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EDITORIAL

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,
liebe Freunde der Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz,

im Herbst 2018 schauen alle zurück und erinnern an das 
Ende des Ersten Weltkrieges und an die Revolution, die uns 
die erste Demokratie brachte. Dabei ist den wenigsten 
bewusst, welche besondere Rolle das Land Braunschweig 
hierbei spielte. Es war gleichsam Vorreiter der großen 
Entwicklungen im Kaiserreich, Anlass genug auch für 
VIERVIERTELKULT, der Revolution einen Schwerpunkt zu 
widmen. Dabei ist das Thema weiter gefasst, auch in der 
Braunschweiger Geschichte. Hier brannte 1830 das Schloss, 
allerdings als Revolte gegen den Despoten, der regierte, 
nicht gegen das System. 
	 Mit der friedlichen Revolution von 1989 befasst sich 
in unserem Heft Martin Sabrow. Auch die Helmstedter 
Universitätstage, die er Jahr für Jahr konzipiert, haben in 
diesem Jahr die Revolution zum Thema. Helmstedt und 
viele andere Gegenden des Braunschweiger Landes haben 
die Ereignisse von 1989 aus nächster Nähe erlebt. Vieles 
davon hat VIERVIERTELKULT bereits in einem eigenen 
Schwerpunkt beschrieben, als es im Sommerheft 2015 um 
25 Jahre Deutsche Einheit ging. Dafür können Sie diesmal 
von anderen Revolutionen lesen, von der digitalen und von 
einer in der Kunst in Braunschweig 1969.
	 Eine Institution, die alle Revolutionen überdauert hat, 
ist unsere Stiftung. Auch sie hat sich natürlich in den nun 
fast 450 Jahren ihres Wirkens verändert. Von den aktuellen 
Aktivitäten und Förderungen berichtet VIERVIERTELKULT 
wie gewohnt im zweiten Teil seiner Ausgabe. Neben den 
Berichten über ganz unterschiedliche Projekte lesen Sie 
diesmal, was der Klimawandel – und das Extremwetter 
des vergangenen Sommers – für Auswirkungen auf den 
Stiftungswald hat, der eine wichtige Einnahmequelle für 
die Finanzierung der Stiftungsaktivitäten darstellt. Dazu 
passend finden Sie wie in jeder Herbstausgabe die Wirt-

schaftsdaten der Stiftung auf einer Doppelseite zusammen-
gestellt. Denn VIERVIERTELKULT ist nicht nur unterhaltsames 
informatives Magazin, sondern auch Jahresbericht, der 
Rechenschaft über die Stiftungstätigkeit ablegt.
	 Zu diesen Aktivitäten zählt auch die Förderung des 
Walkenrieder Klostermarktes, der in diesem September 
bereits zum elften Mal stattfand. Mit einem Porträt auf der 
letzten Seite bedanken wir uns bei Günter Jentsch, der in 
Walkenried nicht nur dem Klostermarkt zum Erfolg verholfen 
hat. Neue Leiterin im ZisterzienserMuseum Kloster Walken-
ried ist Wendy Eixler, das erzählen die Stiftungsblicke. Sie 
lernen zwei weitere neue Gesichter kennen: VIERVIERTEL-
KULT hat die Staatssekretärin im Ministerium für Wissen-
schaft und Kultur, Dr. Sabine Johannsen, interviewt, die seit 
einem Jahr im Stiftungsrat der SBK ist. Und das Klostergut 
Dibbesdorf hat einen neuen Pächter. Wie es ihm im ersten 
Jahr erging – nicht immer nur gut – lesen Sie in der Rubrik 
Stiftungsvermögen vorgestellt. 
	 Wie Sie merken: Auch diesmal bringt VIERVIERTELKULT 
viele Aspekte einer vielseitigen Stiftungsarbeit in einem 
wunderbaren Heft zusammen. Allen Autoren dieser Ausgabe 
herzlichen Dank! Und Ihnen viel Freude bei der Lektüre 
und einen goldenen Herbst!

Ihr 

Ulrich Markurth
Präsident der Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz
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Stiftungsblicke

Das ZisterzienserMuseum Kloster Walkenried hat eine neue 
Leiterin: Wendy Eixler ist Nachfolgerin von Günter Jentsch (A, 
vgl. Porträt S. 52). Die Internationalen Orgelwochen Königs-
lutter gingen in diesem Jahr in die neunte Runde und brachten 
einen Gruß aus Dänemark: Bine Bryndorf aus Kopenhagen 
spielte unter anderem Werke von Johann Peter Emilius Hart-
mann und Niels Wilhelm Gade (B). Eine ungewohnte, aber 
keineswegs ungewöhnliche Begegnung: Porzellan trifft Mode 
in der Ausstellung Porcelain Couture, noch bis zum 4. November 
2018 auf Schloss Fürstenberg (C). Noch mehr Kunst: Kunst 
trotz(t) Ausgrenzung ist eine Ausstellung, die zu Herzen geht: 
hier Skulpturen von Harald Birck in der Brüdernkirche. Seine 
Models: Obdachlose (D, siehe auch S. 34/35). Jedes Jahr 
gleich schön – und jedes Jahr anders: Diesmal zogen am 3. 
und 4. August zauberhafte Wesen die Besucher der Sommer­
nacht am Kaiserdom in ihren Bann (E). Ob unter freiem Himmel 
wie in Königslutter oder im historischen Gebäude, ein Blick 
nach oben lohnt: Die Restaurierung der Deckenmalerei in der 
alten Brauerei in der Marktstraße 3 in Wolfenbüttel förderte 
neben der Deutschen Stiftung Denkmalschutz und dem Nieder-
sächsischen Landesamt für Denkmalpflege auch die SBK (großes 
Bild). UB
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Über Revolutionen 
von Hans-Ulrich Ludewig 

nde 2016 veröffentlichte Emmanuel Macron sein 
Buch Revolution. Es liest sich wie ein Bewerbungs-
schreiben für das höchste Staatsamt in Frank-

reich, das der Autor wenige Monate später auch inne-
hatte. Emmanuel Macron will die Politik grundlegend 
ändern, verspricht einen politischen, sozialen und öko-
nomischen Umbruch. Damit nennt er wichtige Kriterien 
für eine Revolutionsdefinition. Mit dem Buchtitel stellt 
er sich zugleich in die Tradition der französischen Ge-
schichte, beschwört die Erinnerung an die Revolution 
von 1789, die schon die Zeitgenossen als eine fundamen-
tale politisch-soziale Umwälzung sahen.  

Gehen wir der Wortgeschichte nach, finden wir am Beginn 
revolutio mit der Bedeutung einer kreisförmigen, wieder-
kehrenden Bewegung, wie sie Nikolaus Kopernikus in 
seinem Buchtitel De revolutionibus orbium coelestium 
(1543) verwendet. Mit der Glorious Revolution 1688 in 
England wurde der Begriff auf ein konkretes politisches 
Ereignis angewandt. Der Begriff bezeichnete fortan einen 
plötzlichen, dauerhaften politischen Umschwung: Die 
absolute Monarchie in England wurde 1688 durch die 
Vorherrschaft des Parlaments abgelöst. Glorious bezog 
sich auf den unblutigen Verlauf der Revolution. Dabei darf 
nicht übersehen werden, dass ihr ein blutiger Bürgerkrieg 
und der Aufstand des Unterhauses gegen König Karl I. 
vorausgingen: Der König wurde 1649 vom Parlament ver-
urteilt und hingerichtet. 
	 Die beiden großen Revolutionen am Ende des 18. 
Jahrhunderts schufen einen neuen Revolutionsbegriff im 
Sinne eines bewusst und gewaltsam herbeigeführten Um-
sturzes des Regierungssystems: Der amerikanische Unab-
hängigkeitskrieg ging einher mit der Errichtung einer 
Republik, die auf dem Prinzip der Volkssouveränität beruhte. 
Noch mehr aber stand die Französische Revolution für 
grundlegende Veränderungen der politischen, sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnisse. Ihr Modell-
charakter liefert bis heute Kriterien für die Ursachen von 
Revolutionen. Zu nennen sind die wachsende Empörung 
auf dem Land und bei den klein- und unterbürgerlichen 
Schichten in den Städten vor dem Hintergrund einer 
schweren Wirtschaftskrise, die Unzufriedenheit des auf-
steigenden Bürgertums wegen fehlender politischer Teil-
habe, ein von der Aufklärung geprägtes neues Denken, das 
Veränderungen forderte, und nicht zuletzt die Schwäche 
des Staates, sein Macht- und Autoritätsverlust. 

E

h-u.ludewig@tu-bs.de

Das alte Land Braunschweig hält außergewöhnlich 
viele historische Rekorde. Dass der Faust hier urauf­
geführt wurde, haben wir in VVK schon mehrfach 
erwähnt. Dass die Epoche der Aufklärung hier ent­
scheidende Impulse für Deutschland setzte, ist 
bekannt. In der letzten Ausgabe erfuhren wir, dass 
der älteste Schulatlas ebenfalls ein Braunschweiger 
ist. Aber Braunschweig und Revolution? Gerade 
wenn es um die Revolution von 1918 geht, spielt 
Braunschweig wieder einmal eine Hauptrolle: 
Herzog Ernst August von Braunschweig war der 
erste Regent, der nach dem Ersten Weltkrieg zur 
Abdankung gezwungen wurde. Am 8. November 
1918, einen Tag noch vor dem Deutschen Kaiser, 
musste er seinen Hut nehmen – oder sein Krönchen 
oder was auch immer. Die Geschichte der deutschen 
Demokratie im 20. Jahrhundert: Sie beginnt in 
Braunschweig. Aber Revolution muss nicht politisch 
sein. Wir kennen die sexuelle, die industrielle, die 
digitale Revolution und viele weitere mehr. Ob die 
digitale Revolution in hundert Jahren mit der 
Region Braunschweig in Verbindung gebracht wird, 
steht noch nicht fest. Den festen Platz in der 
Geschichte hat Braunschweig dafür, wenn es um 
Revolutionen in der Kunst geht. Otto Muehl hat 
nämlich in Braunschweig 1969 ein Schwein ... nein, 
das müssen Sie einfach selbst lesen! 
Die digitale Revolution kommt ohne Waffen, Uni­
formen, Fahnen aus. Selbst Transparente braucht sie 
nicht: Es ist ja alles digital. Den politischen Revolu­
tionen aber sind solche Utensilien treue Begleiter – 
und sei es, dass einfach nur Hammer und Zirkel von 
einer Fahne verschwinden oder sich eine Losung aus 
drei Wörtern – etwa Liberté, Egalité, Fraternité – in 
den Köpfen einprägt. Unser Fotograf Andreas Greiner-
Napp ist zur Illustrierung des Schwerpunktes ins 
Braunschweigische Landesmuseum gegangen, wo 
ihm Wulf Otte, der Leiter der Sammlung, Türen und 
Vitrinenschlösser geöffnet hat. UB
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Zeit der „Terreur“ bis zur Konsolidierungsphase der bürger-
lichen Republik – wurde ein Kennzeichen auch späterer 
Revolutionen. Seit der Französischen Revolution, zumal 
ihrer radikalen Phase, wurden Revolutionen nicht nur her-
beigewünscht, sondern auch gefürchtet. Um Revolutionen 
zu verhindern, entwickelte sich im 19. Jahrhundert die Politik 
der „Revolution von oben“ im Sinne einer staatlichen Reform-
politik.
	 Der revolutionäre Umbruch in Frankreich vollzog sich 
in kurzer Zeit – auch ein Merkmal für Revolutionen. Mit 
der Industriellen Revolution, die im 18. Jahrhundert begann 
und das 19. Jahrhundert prägte, verwenden wir allerdings 
auch für zeitlich lange historische Prozesse den Revolutions-
begriff. Ähnliches gilt für die technische und für die wissen-
schaftliche Revolution.
	 Die folgenreichste Revolutionstheorie im 19. Jahr-
hundert entwarfen Karl Marx und Friedrich Engels. Für sie 
waren Revolutionen eine geschichtliche Notwendigkeit, 
sie waren die Lokomotiven der Weltgeschichte. Als Träger 
der kommenden revolutionären Umwälzung von der bürger-
lichen Gesellschaft in die sozialistische sahen sie das Prole-
tariat. Beeinflusst von der marxistischen Revolutionstheorie, 
aber sie entscheidend verändernd, setzte Lenin in der russi-
schen Oktoberrevolution 1917 auf die geplante, mit Hilfe 
der schlagkräftigen, disziplinierten Partei der Bolschewiki 
„gemachte“ Revolution. Die Oktoberrevolution prägte das 
20. Jahrhundert wie kaum ein anderes historisches Ereignis. 
Mit dem Ende der Sowjetunion ist ihr Gründungsmythos 
verblasst. 
	 Das 20. Jahrhundert war wie keines davor durch 
Revolutionen gekennzeichnet, mit sehr unterschiedlichen 
Entstehungsfaktoren, Verlaufsformen und Ergebnissen. 
Dem bis heute zu beobachtenden inflationären Gebrauch 
des Revolutionsbegriffs hat Hannah Arendt eine überzeu-
gende Definition entgegengesetzt: Nur wo dieses Pathos 
des Neubeginns vorherrscht und mit Freiheitsvorstellungen 
verknüpft ist, haben wir das Recht, von Revolutionen zu 
sprechen. [...] nur wo durch Wechsel ein Neuanfang sichtbar 
wird, [...] nur wo der Befreiungskampf gegen den Unter­
drücker die Begründung der Freiheit wenigstens mitinten­
diert, können wir von einer Revolution im eigentlichen Sinne 
sprechen.

Der Historiker Dr. Hans-Ulrich Ludewig war 2000–2008 
Akademischer Direktor am Historichen Seminar der TU 
Braunschweig.

Seit 1688 bezeichnet der Begriff 
Revolution einen dauerhaften politischen 
Umschwung. 

Am Anfang stand im Sommer 1789 der gewaltsame Auf-
stand der Massen, dem die reguläre Staatsmacht nichts 
entgegenzusetzen hatte. Als Ludwig XVI. die Nachricht 
vom Sturm auf die Bastille erhielt, sagte er zu seinem Ver-
trauten: „Das ist eine Revolte“, worauf dieser antwortete: 
„Nein, Sire, das ist eine Revolution.“ Was machte das Ge-
schehen zur Revolution? Der Sturz der bisherigen Macht-
haber, der radikale Umbruch im Bereich der staatlichen 
Institutionen, die Abschaffung des Feudalsystems, eine 
geschriebene Verfassung auf der Basis der Volkssouverä
nität mit strikter Gewaltenteilung und der Garantie der 
Menschen- und Bürgerrechte, die Propagierung einer eige-
nen, in eine bessere Zukunft weisende Ideologie mit den 

zündenden Parolen Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, ver-
bunden mit einem die nationalen Grenzen sprengenden 
Sendungsbewusstsein. Gewalt gehörte von Anfang an zur 
Französischen Revolution. Gewalt wurde gegen die Feinde 
der Revolution angewandt. Zur Sicherung der neuen Ord-
nung wurde eine revolutionäre Armee geschaffen. Gewalt 
war lange Zeit konstitutives Element von Revolutionen. Seit 
1989 kennen wir die friedliche Revolution. 

Phasenartiger Verlauf
Der phasenartige Verlauf der Französischen Revolution – von 
der gemäßigten politischen Verfassungsrevolution über die 
sich radikalisierende städtische Volksbewegung und die 
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Der Herzog hat abgedankt!
Die Novemberrevolution 1918 in Braunschweig

von Henning Steinführer

Am 8. November 1918 dankte der Braunschweiger Herzog 
Ernst August als erster der deutschen Monarchen ab. 
Der Welfe hatte erst 1913 nach seiner Hochzeit mit der 
Kaisertochter Victoria-Luise die Herrschaft im Herzogtum 
angetreten und damit eine nahezu drei Jahrzehnte 
währende Phase der Regentschaft beendet. 

Nachdem es am 8. November schon den ganzen Tag über 
Demonstrationen gegeben hatte, war am Nachmittag eine 
von August Merges angeführte Delegation von Arbeitern 
und Soldaten vor dem Herzog erschienen und hatte dem 
Monarchen eine Abdankungsurkunde vorgelegt, die Ernst-
August nach kurzem Zögern auch unterzeichnete. Damit 
war die Macht förmlich in die Hände des Arbeiter- und 
Soldatenrates gelangt. Am 10. November 1918, einen Tag 
nachdem in Berlin der Kaiser abgedankt hatte und die 
Republik ausgerufen worden war, wurde die Sozialistische 
Republik Braunschweig proklamiert, zu deren Präsidenten 
August Merges gewählt wurde. Die Regierungstätigkeit 
sollte der Rat der Volkskommissare unter der Leitung von 
Sepp Oerter ausüben. Merges wie Oerter gehörten der 
USPD an. Mitglied der Revolutionsregierung war auch die 
Spartakistin Minna Faßhauer, die zusammen mit Jean Kautz 
für Volksbildung zuständig war. Sie war zugleich die erste 
Frau, die in Deutschland eine solche, einem Ministeramt 
vergleichbare Position einnahm.

Rückständiges Wahlrecht
Den Novemberereignissen von 1918 war in Braunschweig 
wie im übrigen Deutschland eine lange Phase der allmäh-
lichen Zuspitzung der gesellschaftlichen Widersprüche vor-
ausgegangen. Der Krieg brachte nicht nur Millionen von 
Gefallenen und Versehrten hervor, sondern bestimmte 
zunehmend das gesamte wirtschaftliche, politische und 
gesellschaftliche Leben im Kaiserreich. Besonders brisant 
war, dass spätestens seit 1916 die Versorgung der Bevölke-
rung mit Lebensmitteln nur noch unzureichend gewähr-
leistet werden konnte. Die sozialen und politischen Span-
nungen entluden sich in Braunschweig im Mai 1916 in 
einer ersten Streikwelle, die zu den frühesten derartigen 
Bewegungen im Reich zählte. Es folgten weitere Arbeits-

niederlegungen zu Beginn und im Sommer des Jahres 1917. 
Die Situation in Braunschweig war gekennzeichnet durch 
eine starke Polarisierung zwischen dem Bürgertum auf der 
einen und der Arbeiterschaft auf der anderen Seite. Ursäch-
lich dafür war, dass es in der Vorkriegszeit verabsäumt worden 
war, dringend notwendige politische und verfassungsrecht-
liche Reformen durchzuführen, unter anderem zählte das 
Wahlrecht im Herzogtum zu den rückständigsten im ganzen 
Kaiserreich. 
	 Die Novemberereignisse verliefen in Braunschweig 
vergleichsweise ruhig. Bemerkenswert ist, dass in der Revo-
lutionsregierung vor allem linke Kräfte (USPD, Spartakus-
bund) dominierten, während die gemäßigte Sozialdemo-
kratie (MSPD) so gut wie keinen Einfluss besaß. Die erste 
Wahl fand in Braunschweig noch im Dezember 1918 statt, 
wobei überraschenderweise die USPD lediglich 14, die 

MSPD 17 und die bürgerlichen Parteien insgesamt 29 der 
60 Sitze im Landesparlament erringen konnten. Die Vertreter 
der Räte lehnten es jedoch ab, die Macht an eine parlamen-
tarisch legitimierte Regierung abzugeben. Am 9. April riefen 
die Befürworter des Rätesystems einen Generalstreik aus. 
Worauf das Bürgertum – völlig unerwartet – mit einem 
Gegenstreik antwortete. Um eine weitere Eskalation der 
Situation zu vermeiden, verhängte die Reichsregierung am 
13. April 1919 den Belagerungszustand über Braunschweig. 
Mit dem Einrücken der Freikorpstruppen unter dem Befehl 
General Maerkers wenige Tage später hatte die sozialistische 
Räterepublik Braunschweig ihr Ende gefunden. 

Dr. Henning Steinführer ist Leiter des Stadtarchivs Braun­
schweig und Vorsitzender der Historischen Kommission für 
Niedersachsen und Bremen.

SCHWERPUNKT

henning.steinfuehrer@braunschweig.de

Auch eine deutsche Premiere 
in Braunschweig: eine Frau mit 
Ministerrang.
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Ein brennendes Schloss 
ohne Revolution

Widerstand gegen den Despoten, nicht gegen das System

von Gerd Biegel

Mit ihm verbunden ist das Bild des brennenden Residenz-
schlosses 1830 in Braunschweig und die Vertreibung 
eines Herzogs. Geradezu legendenhaft hält sich die 
Überlieferung, die Braunschweiger hätten sich in demo-
kratischem Bewusstsein ihrer Monarchie entledigt. Tat-
sächlich galt der Widerstand gegen den später als 
„Diamantenherzog“ bezeichneten Karl II. der Person 
des Despoten, nicht dem System. 

Karl II. Friedrich August Wilhelm wurde am 30. Oktober 
1804 in Braunschweig geboren. Seine Eltern waren Herzog 
Friedrich Wilhelm und Marie von Braunschweig. Nach dem 
Tod des Vaters in den Befreiungskriegen übernahm der 
englische Prinzregent und spätere König Georg IV. die Vor-
mundschaft, ehe Herzog Karl II. im Frühjahr 1826 den Thron 
in Braunschweig bestieg. Seine despotische Willkürherr-
schaft, Eingriffe in das Finanz- und Justizwesen und die 
öffentlich kritisierte Verschwendungssucht belasteten das 
ohnehin zwiespältige Verhältnis zum Adel, Militär und 
Bürgertum. Die katastrophale wirtschaftliche Notlage traf 
aber vor allen Dingen die unteren Schichten des Volkes 
empfindlich. Preissteigerung, die schlechte Ernte im Jahr 
1830, wachsende Arbeitslosigkeit und Furcht vor einer 
drohenden Hungersnot im kommenden Winter schufen ein 

biegel@gerd-biegel.de

gelassen fühlten. Herzog Karl II. war erfolgreich durch eine 
Revolution vertrieben. Das entstandene Machtvakuum 
füllte der Magistrat, und bereits am 10. September traf 
der Bruder von Karl II., Herzog Wilhelm, in Braunschweig 
ein und wurde begeistert empfangen. Maßgebend für den 
Fortgang waren Magistratsdirektor Wilhelm Bode und 
Minister Wilhelm von Schleinitz, deren diplomatischem 
Geschick es zu verdanken war, dass der Deutsche Bund 
nicht militärisch eingriff. Die Gefahr war groß, daher be-
tonten Magistrat und Regierung immer wieder, dass keine 
Revolution im Gange sei, jedoch jederzeit dazu die Gefahr 
bestände, wenn Karl II. zurückkehren würde. Damit wollte 
Bode deutlich machen, dass die Unruhen einzig gegen 
den Despoten gerichtet waren, nicht gegen das legitime 
System. 
	 Als 1830 das Vertrauen des Volkes in Regierung ver-
loren war, blieb nur die Revolution. In diesem Sinne wäre es 
ein wünschenswerter Beitrag der Erinnerungskultur, auf dem 
Schlossplatz als zentralem Ort der Revolutionen in Braun-
schweig mit einer Gedenkplatte zu erinnern.

Prof. Dr. h.c. Gerd Biegel ist Gründungsdirektor des Instituts 
für Braunschweigische Regionalgeschichte an der TU 
Braunschweig.

soziales Spannungspotenzial, das den Herzog zum Handeln 
hätte zwingen müssen. Bereits im Februar 1830 hatte der 
Braunschweiger Magistratsdirektor Wilhelm Bode vermerkt, 
dass vor allem die unteren Schichten der Bevölkerung unter 
Teuerung und zunehmender Arbeitslosigkeit zu leiden hätten 
und die Unzufriedenheit endlich auf das Äußerste stieg und 
[...] zu Extremen und Explosionen führen musste. Warnende 
Stimmen gab es im Sommer 1830, die forderten, dass der 
Herzog und seine Regierung dringend Vorsorgemaßnahmen 
treffen sollten. Als eine Delegation des Magistrats unter 
Führung Bodes am 1. September beim Herzog notwendige 
Finanzmittel für erste Maßnahmen forderte, reagierte dieser 
zwar, jedoch bis seine Entscheidungen am 7. September 
1830 öffentlich wirksam werden konnten, war es zu spät. 

Forderung nach Brot und Arbeit
Die Unruhe der Bevölkerung über die Untätigkeit der Regie-
rung richtete sich gegen den Herzog, als er am Abend des 
6. September 1830 das Hoftheater verließ. Proteste beglei-
teten ihn, Steine flogen gegen den davonrasenden Wagen 
und die Menge zog weiter zum Schlossplatz mit Forderungen 
nach Brot und Arbeit. Die Reaktion Karls II. auf diese Pro-
teste bestand in einer deutlichen Demonstration militäri-
scher Macht, indem er Kanonen vor der Aegidienkaserne 
auffahren ließ. Immer mehr Menschen versammelten sich 
gegen Abend vor dem Schloss. Ein zeitgenössischer Zeitungs-
bericht beschreibt die Situation: Nun fasste der Herzog den 
zweiten unglücklichen Entschluss, ließ noch in der Nacht 
aus der Kammerkasse Gelder nach dem Schlosse holen und 
deutete dadurch gewissermaßen auf Vorbereitungen zur 
Abreise. Morgens acht Uhr versammelten sich jedoch wieder 
viele Bürger. […] An diesem Tage ging es unruhig her. Es kam 
zu Tätlichkeiten. Es kam zu Plünderungen im Schloss, aber 
das Militär unter dem Kommando des Generals August von 
Herzberg hielt sich sichtbar zurück. Das Unheil nahm seinen 
freien Lauf, und das Schloss brannte, doch weder Militär 
noch Löschmannschaften wurden aktiv, sie beschränkten 
sich lediglich darauf, die angrenzenden Häuser zu schützen: 
… Als der Morgen dämmerte, waren die Arbeitsleute auch 
nicht für den vierfachen Tageslohn zu gewinnen, den süd­
lichen Schlossflügel vor den Flammen zu retten. Das Schloß 
muß brennen, war die Antwort.
	 Als das Schloss 1830 brannte, ging es um einen sozi-
alen Protest der „Unterschichten“, der armen und verges-
senen Menschen in Stadt und Land, die um das bloße 
Überleben kämpften und die sich vom Regenten im Stich 

Magistrat und Regierung betonten 
mehrfach, dass keine Revolution im 
Gange sei.
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Die ziemlich friedliche Revolution
1989 und die Gewaltfrage 

von Martin Sabrow

Das Jubiläumsjahr 2018 gibt Gelegenheit, sich nicht nur 
an 1918 zu erinnern, sondern auch das zweite revolutio-
näre Ereignis, das die deutsche Geschichte des 20. Jahr-
hunderts in besonderem Maße beeinflusst hat: neben 
der Novemberrevolution 1918/19, die die Monarchie 
beseitigte, die Herbstrevolution von 1989/90, die das 
SED-Regime hinwegfegte.

Beide Geschehen steuerten die deutsche und europäische 
Geschichte in neue Bahnen. Dabei passen sie eigentlich gar 
nicht in das mit der Französischen Revolution von 1789 
etablierte Denkmuster, das Revolutionen mit dem Rausch 
der Gewalt verbindet: Die Novemberrevolution stellte sich 
den Zeitgenossen als überflüssige oder gar wunderlichste 
aller wunderlichen Revolutionen (Arthur Rosenberg) dar, 
deren Ziele schon durch die vorherigen staatlichen Reformen 
durchgesetzt waren, als ein bloßes Missverständnis der 
Massen, die gegen die eigene Regierung revoltierten. Auch 
die Abschüttelung der SED-Diktatur 1989 genießt einen 
eher prekären Revolutionsstatus, der schon von den Zeit-
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genossen durch die Beifügung ihres protestantischen oder 
nachholenden Charakters markiert wurde und in dem heute 
gebräuchlichen Oxymoron der friedlichen Revolution zum 
Ausdruck kommt – ein Begriff, der den Widerspruch ver-
meintlich in sich trägt. 
	 Ganz so friedlich, wie es im Nachhinein scheint, waren 
beide Umbrüche allerdings nicht: Insbesondere die Novem-
berrevolution zog mit der Niederwerfung des sogenannten 
Spartakusaufstandes im Januar 1919 und der anschließen-
den Sicherung der staatlichen Ordnung durch gegenrevo-
lutionär eingestellte Freikorps eine Blutspur durch Deutsch-
land, die die Weimarer Republik bis zu ihrem Untergang 
belasten und die Spaltung der deutschen Arbeiterbewegung 
in verhängnisvoller Weise vertiefen sollte. Folgerichtig 
blieb die zunächst überaus friedliche, dann in Gewalt um-
schlagende Revolution, die die erste deutsche Demokratie 
begründete, im gesellschaftlichen Gedächtnis eine unge-
liebte Revolution: Den Gegnern der Republik bedeutete 
sie Dolchstoß und Verrat, ihren Anhängern hingegen als 
ein Kampf zwischen Ordnung und Chaos, dessen Etappen 
mit Friedrich Eberts Entgegennahme der Kanzlerschaft am 
9. November, mit der Niederschlagung des Spartakusauf-
standes und der Wahl zur Nationalversammlung im Januar, 
schließlich der gewaltsamen Zurückdrängung der Rätebe-
wegung bezeichnet sind.

Weitgehend unblutig
Auch der Umbruch von 1989/90 verlief weder in der DDR 
noch in Ostmitteleuropa insgesamt gänzlich gewaltfrei. 
Dennoch: Dass sich der europäische Kommunismus als 
eine der drei großen Ordnungsentwürfe der Moderne des 
20. Jahrhunderts zwischen dem Juni 1989 in Polen und 
dem Sommer 1991 in der Sowjetunion zu einer weitge-
hend unblutigen und lautlosen Preisgabe seiner Macht 
verstand, überraschte Akteure und Beobachter, Täter und 
Opfer, Politik und Wissenschaft in einer solch einhelligen 
Weise, dass das „Wunder“ von 1989 zu den erklärungsbe-
dürftigsten Geschehnissen der Zeitgeschichte zählt. Ein 
bekannter Erklärungsansatz versteht die Friedfertigkeit 
des Herbstumbruchs von 1989 als ein Musterbeispiel für 
den Anti-Chaos-Reflex moderner Industriegesellschaften. 
Alle Beteiligten hätten gewusst, dass Gewalt und Gegen­
gewalt die Funktionsfähigkeit nicht nur des Systems, son­
dern auch der Basisversorgung gefährden würden (Andreas 
Wirsching). Andererseits gewannen die einzelnen Etappen 
des Umbruchs 1989/90 ihre Dynamik jeweils aus den ge-

genintentionalen Folgen der von den verschiedenen Akteu-
ren verfolgten Absichten: Die Ausreisebewegung schwoll 
an, weil sie von der Persistenz der SED-Herrschaft über-
zeugt war, die breite Mehrheit der Regimegegner setzte ihre 
Hoffnung nicht auf eine Abschaffung der DDR, sondern 
auf ihre Erneuerung im Zeichen eines verbesserlichen Sozia­
lismus; die um Egon Krenz gescharte Reformgruppe wurde 
vom Glauben an die Erneuerbarkeit der SED-Herrschaft ge-
trieben, und das Politbüro opferte Honecker, um die eigene 
Haut zu retten. Nichts spricht dafür, dass die ohnmächtigen 
Protagonisten des Umbruchs in der Lage gewesen wären, 
in gleichsam geheimer Abrede ihres Kampfes um Sein oder 
Nichtsein erfolgreich auf den Geleisen der Gewaltlosigkeit 
zu halten.
	 Andere Erklärungen verweisen auf die innere Lähmung 
der SED-Führung, die während des krankheitsbedingten 
Ausfalls von Honecker im September 1989 weitgehend in 
Sprachlosigkeit und Handlungsunfähigkeit verharrte. Zu-
gleich unterlief das Aufbegehren der Bürger durch seine 
Losung Keine Gewalt erfolgreich die Reaktionsschwellen 
einer kommunistischen Diktatur, die ihre machtpolitische 
Herausforderung immer noch in den Kategorien des Kalten 
Krieges und des Hochstalinismus verortete. Anders als 
1953 ließ sich die Gegnerschaft zum SED-Staat in den 

Das „Wunder“ von 1989 zählt zu den 
erklärungsbedürftigsten Geschehnissen 
der Zeitgeschichte.
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achtziger Jahren nicht einfach als Feindschaft zum Sozia-
lismus lesen. Keine der sich im Laufe der achtziger Jahre 
formierenden Zirkel und oppositionellen Gruppen strebte 
die Beseitigung der DDR und ihre Wiedervereinigung mit 
der Bundesrepublik an, kämpfte für die Abschaffung des 
Sozialismus und die Übernahme des westlichen Wirtschafts-
systems oder arbeitete auch „nur“ auf den Sturz des Regimes 
vor. Die SED-Reformer wurden von dem trügerischen Glau-
ben an eine selbstheilende Verbesserungsfähigkeit des 
DDR-Sozialismus getragen. Der Massenexodus schließlich, 
der den Fortbestand des SED-Regimes faktisch einleitete, 
wurde von Menschen getragen, die gerade der Glaube an 
diesen unverrückbaren Fortbestand die Flucht ergreifen 
ließ: Ihr Ziel war es, dem Regime zu entkommen, nicht es 
zu besiegen, und eben dadurch verblieb das zielgerichtete 
Handeln der aufbegehrenden Bürger unterhalb des Hori-
zontes der Machtfrage, die das Regime zu stellen gewohnt 
war. Der Bürgerprotest stellte die Legitimitätsfrage, aber 
nicht die Systemfrage, und sein revolutionärer Charakter 
sollte sich nicht im Verlauf, sondern erst im Ergebnis des 
Umbruchs erweisen – und dies bekanntlich zum Unwillen 
vieler seiner mutigsten Akteure. Dass Friedensgebete, Kerzen 
und zu Pflugscharen umgeschmiedete Schwerter den Auf-
stand der Massen in der DDR begleiteten, verdankt sich 
darüber hinaus wesentlich dem Schutz- und Handlungs-
raum der evangelischen Kirche, in dem der Widerstand 
gegen die SED-Herrschaft sich entfaltete. Der durch die 

Kirche angebotene Austausch des kommunistischen Partei-
charismas durch das religiöse Charisma der Bergpredigt 
erhöhte nicht nur die innere Stärke und das Selbstvertrauen 
der Regimegegner, sondern half auch ihren Verzicht auf 
gewaltsame Protestformen sichern.
	 Die tiefste Begründung für den friedlichen Untergang 
des deutschen und europäischen Kommunismus an der 
Macht aber lag im fundamentalen Legitimationsverlust von 
Gewalt, die das politische Denken im letzten Viertel des 20. 
Jahrhunderts so eklatant von der Gewaltkultur der ersten 
Jahrhunderthälfte unterscheidet. Dass sich die um ihre 
Macht kämpfenden SED-Eliten ebenso sehr wie ihre politi-
schen Gegner auf der Straße an der Losung Keine Gewalt 
festhielten, verdankt sich nicht zuletzt dem Niedergang 
der Gewalt als politischer Handlungsoption, der nach dem 
Zweiten Weltkrieg den Aufstieg der Menschenrechte zur 
zentralen politischen und kulturellen Norm in der westlichen 
Welt begleitete. Der diktatorische Sozialismus der DDR 
ging nicht allein an seinen wirtschaftlichen Unzulänglich-
keiten und am Verlust seines blockpolitischen Rückhaltes 
zugrunde, sondern auch an einer schleichenden politisch-
kulturellen Werteverschiebung, die den Schutz und die Ent-
faltung des Individuums an die Stelle von Kollektivsubjekten 
wie Klasse, Volk und Gemeinschaft gerückt hatte und so 
die kommunistische Legitimation von Herrschaft durch 
Gewalt untergrub.

Kulturelle Delegitimierung der Gewalt
Die fortschreitende „Entgewaltung“ in der politischen Kultur 
der Bundesrepublik hatte in den späten siebziger und 
achtziger Jahren zunächst die Revolutionsromantik der 
Neuen Linken in das Basisengagement der neuen sozialen 
Bewegungen überführt. Am Ende erreichte die kulturelle 
Delegitimierung der Gewalt aber auch die DDR und dies 
so sehr, dass sie im entscheidenden Moment das Vertrauen 
der Herrschenden in die Legitimität des Einsatzes von phy-
sischer und militärischer Gewalt lähmen half. Niemand 
erkannte dies 1989 klarer als Erich Mielke selbst, der im 
Frühjahr 1989 seine obersten Mitarbeiter wissen ließ: Wo 
noch etwas mehr revolutionäre Zeiten waren, da war es 
nicht so schlimm. Aber jetzt, nachdem alles so neue Zeiten 
sind, muss man den neuen Zeiten Rechnung tragen. 

Prof. Dr. Martin Sabrow ist Professor für Neueste und Zeit­
geschichte an der Humboldt-Universität Berlin und Direk­
tor des Zentrums für Zeithistorische Forschung Potsdam.

Digitalisierung revolutioniert 
die Wirtschaft
von Reza Asghari

Keine andere Technologie hat die Wirtschaft und Gesell-
schaft so schnell und tiefgreifend verändert wie das 
Internet. Sie markiert den Wendepunkt einer historischen 
Epoche, die nun als digitales Zeitalter bezeichnet wird. 
Während die Technologie, die der Dampfmaschine zu-
grunde liegt, hundert Jahre Zeit brauchte, um alle Wirt-
schaftszweige in Europa zu durchdringen, setzte sich das 
Internet schon innerhalb einer Dekade als sehr effizientes 
Kommunikationsinstrument durch. In den darauffolgen-
den Jahren ging es nicht nur um die digitale Kommuni-
kation, sondern um die digitalen Prozesse und Wert-
schöpfungsketten.

Die digitale Revolution lässt sich – wie andere Revolutionen 
auch – nicht aufhalten. Aber sie lässt sich für das gesell-
schaftliche Wohlergehen nutzen und befördern. Die Digi-
talisierung verändert die Art und Weise, wie wir arbeiten 
und wie wir unseren Wohlstand sicherstellen. Die Industrie 
ist in der Lage, immer effizienter und kostengünstiger be-
darfsgerechtere Produkte und Dienstleistungen herzustellen. 

Das Internet hat den Handel revolutioniert. E-Commerce 
drängt den traditionellen Handel immer weiter zurück. 
Amazon erzielt einen Jahresumsatz von mehr als 120 Milli-
arden Dollar. Die fünf größten Unternehmen der Welt sind 
ausschließlich digitale Unternehmen: Apple, Google, Micro
soft, Amazon und Facebook. Der Wert von Apple überschritt 
Anfang August 2018 die 1-Billion-Dollar-Grenze.
	 Künstliche Intelligenz ermöglicht es, Produktions
prozesse selbstständig und intelligent durchzuführen. Die 
selbstlernenden Maschinen bringen eine immer höhere 
Leistung hervor und werden manuelle Tätigkeiten in den 
Betrieben weitgehend überflüssig machen. Dies stellt eine 
große Herausforderung für die Arbeitswelt dar. Eine hohe 
Qualifikation wird die Grundvoraussetzung für eine hohe 
Beschäftigung sein. Hier ist unser Bildungssystem gefordert. 
In der digitalen Gesellschaft wird es weniger auf das quan-
titative Wissen und viel mehr auf die Fähigkeit der innova-
tiven und eigenständigen Wissensanwendung ankommen. 
In unserem Bildungssystem müssen wir das Reflexionsver-
mögen der jungen Menschen stärken und die Methoden 
des Selbstlernens vermitteln. 
	 Die Arbeitnehmerschaft und die Arbeitgeber müssen 
noch enger zusammenarbeiten und sich gemeinsam für 
die größte ökonomisch-gesellschaftliche Herausforderung 
unserer Zeit vorbereiten. Wir dürfen die digitale Welt nicht 
dämonisieren, sondern müssen sie menschlich gestalten.
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Auch die digitale Revolution lässt sich 
nicht aufhalten. Aber sie lässt sich nutzen.
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Neue Geschäftsmodelle
Die Digitalisierung revolutioniert alle Strukturen und Pro-
zesse der Wirtschaft. Dies betrifft vor allem Geschäfts
modelle, denn Start-ups sind Treiber der Digitalisierung. 
Airbnb ist mit 300 Millionen Kunden die größte Zimmer-
vermittlungsagentur der Welt, ohne dass das Unternehmen 
ein einziges Mietobjekt besitzt. Das Start-up wurde im 
August 2018 gerade zehn Jahre alt. Auch Uber (gegründet 
vor neun Jahren) verändert die Mobilitätskonzepte tief-
greifend und nachhaltig, ohne selbst Fahrzeuge herzustellen 
oder sie gar zu besitzen.
	 In unserer Region mit einem hohen wissenschaftlichen 
Potenzial, wo die Digitalisierungsforschung in Informatik, 
Elektrotechnik, Maschinenbau und Lebenswissenschaften 
eine große Rolle spielt, sollen wir darauf achten, dass aus 
diesem riesigen Potenzial auch digitale Start-ups entstehen, 
die einen wichtigen Beitrag zum Erhalt der Arbeitsplätze 
und zur Sicherstellung unseres Wohlstandes leisten. Dass 
es funktionieren kann, zeigen digitale Unternehmen wie 
Capical, AiPark und Askozia, die aus der TU Braunschweig 
und der Ostfalia Hochschule hervorgegangen sind.

Prof. Dr. Reza Asghari ist Leiter Entrepreneurship Hub der 
TU Braunschweig und der Ostfalia Hochschule.

Revolution der Kunst – 
Revolution durch Kunst
Otto Muehl im Kontext der 1968er

von Mareike Herbstreit 

Was heute als 68er-Bewegung bezeichnet wird, umfasst 
eine Vielzahl unterschiedlicher Bestrebungen und Ent-
wicklungen von den späten 1950er bis frühen 1970er 
Jahren: von Frauen- und Bürgerrechtsbewegung über den 
Summer of Love bis zu den Studentenprotesten. Gemein 
ist allen die Infragestellung etablierter Autoritäten sowie 
deren (spieß-)bürgerliche Lebensart. Auch die Kunst blieb 
von dieser Aufbruchstimmung nicht unberührt. Der 
strukturelle Wandel, der hier bereits einige Jahre zuvor 
begonnen hatte, wurde wohl von kaum jemandem so 
konsequent vollzogen wie von Otto Muehl. 

Zunächst stand für den Österreicher Muehl die Auflehnung 
gegen Richtlinien der Malerei im Vordergrund. Es ging gegen 
Komposition, gegen Farbenlehre, gegen die Begrenzung 
der Leinwand. Er begann mit der Zerstörung von Bildern, 
weitete seine Malerei zu sogenannten Gerümpelskulpturen 
aus und agierte schließlich mit Lebensmitteln und Farben 
sowie Personen, die ihm als menschlicher Werkstoff dienten, 
live im Raum. Es entstand die Materialaktion. Mit dieser 
schloss er an Bestrebungen an, die Realität in die Kunst 
zurückzuführen. Die Malerei der Jahrzehnte zuvor hatte zur 
Abstraktion tendiert und galt damit vielen als unpolitisch. 
Im Gegensatz dazu sollte mit einer möglichst direkten Kunst 
das menschliche Dasein unmittelbar thematisiert werden. 
Es kursierte gar die Idee, die Grenze zwischen Kunst und 
Leben aufzuheben. 
	 Die Aktionskünste schienen ein Schritt in diese Rich-
tung zu sein, da es hier reale Körper sind, die agieren, und 
Handlungen nicht vorgetäuscht, sondern durchgeführt 
werden. Die Wiener Aktionisten, zu denen Muehl gehörte, 
übten in diesem Sinne nicht nur Kritik an der Abstraktion, 
sondern an Repräsentation überhaupt. Insbesondere vor 
dem Hintergrund, dass (allen voran in Österreich) keine 
Auseinandersetzung mit dem Entartete-Kunst-Diskurs der 
Nationalsozialisten stattgefunden hatte, galt es, die Perver-
tierung von Symbolen offenzulegen und Tabus zu durch-
brechen. Die Resultate, die in sexueller und gewalttätiger 
Hinsicht stark aufgeladen waren, stießen dabei nicht nur 

auf Gegenliebe. So auch, als Muehl 1969 an der Kunst-
hochschule in Braunschweig O Tannebaum durchführte – 
eine Aktion in deren Verlauf ein Schwein geschlachtet wurde 
und Muehl öffentlich urinierte und defäkierte. Viele ab-
lehnende Reaktionen offenbarten indes die vermutete fort-
bestehende rechte Gesinnung – in den eingehenden Pro-
testbriefen wurde mal mehr, mal weniger subtil mit einer 
Sprache argumentiert, die von nationalsozialistischer Ideo-
logie gefärbt war. 

Der Gipfel: ein geschlachtetes Schwein
Letztlich führte Muehl die Ablehnung der Kunst als Ersatz 
für die Realität konsequent zu Ende. Er wandte sich vom 
Kunstbetrieb ab und mit der Gründung der Aktionsanalyti­
schen Kommune der Wirklichkeits- und Lebensgestaltung 
zu. In Teilen handelte es sich bei Muehls Wirklichkeit um 
eine, die mit dem Rechtssystem im Widerspruch steht. In 
der Konsequenz wurde der Künstler zu sieben Jahren Haft 
unter anderem wegen sexuellen Missbrauchs und Verstößen 
gegen das Suchtgiftgesetz verurteilt. Seine Revolution gegen 
das Bürgerliche scheiterte. Die Revolution der Kunst, an 
der er Anteil hatte, hat hingegen die Grenzen von Kunst/
Werk nachhaltig verschoben.

Mareike Herbstreit hat Kunstwissenschaft, Philosophie und 
Soziologie studiert und arbeitet als freiberufliche Wissen­
schaftlerin. 2008 bis 2013 war sie wissenschaftliche Mit­
arbeiterin am Institut für Kunstwissenschaft der HBK 
Braunschweig.
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VIERVIERTELKULT erscheint viermal im Jahr und richtet 
sich an unterschiedliche Zielgruppen. Die Schwerpunkt-
themen sind so facettenreich, dass alle Aspekte zu be-
handeln den Umfang einer Vierteljahresschrift sprengen 
würde. Die Serviceseiten geben vertiefende Literatur-
hinweise und streifen Teilaspekte, die im Schwerpunkt 
fehlen. Zum Thema Revolution ließen sich jedes Jahr 
vier Schwerpunkte füllen. Auch hier bleibt die Auswahl 
also subjektiv. UB

❙	 Revolutionen: Karl Marx und die anderen
	 Lokomotiven der Weltgeschichte nennt Karl Marx 
Revolutionen in seinem Text Die Klassenkämpfe in Frankreich 
von 1850 (Marx Engels Werke 7:85). Das Hannah-Arendt-
Zitat stammt aus ihrer Schrift Über die Revolution.
	 Der große Revolutionär und Jubilar dieses Jahres fand 
in den Schwerpunkttexten so gut wie keinen Platz. Daher 
seien wenigstens auf den Serviceseiten einige Literaturtipps 
erlaubt. VIERVIERTELKULT hat die 236 Neuerscheinungen, 
die allein in diesem Jahr direkt oder indirekt mit Karl Marx 
zu tun hatten, durchgesehen und ein Dutzend gute neue 
Bücher über den großen Philosophen ausgewählt, um sie 
hier zu empfehlen. Der Blickwinkel, auch der inhaltliche 
Schwerpunkt variiert von Titel zu Titel. Es ist auch Original-
text darunter. Eins der berühmtesten Marx-Zitate prangt im 
Hauptgebäude der Humbodt-Universität Berlin und hat es 
vielleicht auch deshalb gleich in zwei Titel geschafft. Am 
unterhaltsamsten ist wohl Uwe Wittstocks Sachbuch. Aber 
auch lesenswerte Romane sind darunter. Peter Trawny 
bringt Marx direkt mit unserem Schwerpunktthema in Ver-
bindung.
Karl Marx: Kritik des Kapitalismus. Suhrkamp Verlag, 
Berlin 2018. 666 Seiten, 30 EUR.
Karl Marx | Klaus Körner: Es kommt darauf an, die Welt 
zu verändern. Ein Karl-Marx-Lesebuch. dtv, München 2018. 
464 Seiten, 20 EUR.
Kurt Bayertz: Interpretieren, um zu verändern. Karl Marx 
und seine Philosophie. C.H.Beck, München 2018. 272 Seiten, 
24,95 EUR.
Karl Marx 1818–1883. Leben. Werk. Zeit. Ausstellungs-
katalog. Konrad Theiss Verlag, Darmstadt 2018. 384 Seiten, 
39,95 EUR.
Uwe Wittstock: Karl Marx beim Barbier. Verlag Karl 
Blessing, München 2018. 287 Seiten, 20 EUR.
Eberhard Rathgeb: Karl oder der letzte Kommunist. Roman. 
Carl Hanser Verlag, München 2018. 266 Seiten, 23 EUR.

Peter Trawny: Der frühe Marx und die Revolution. Verlag 
Vittorio Klostermann, Frankfurt am Main 2018. 160 Seiten, 
18,80 EUR.
Jens Grandt: Karl Marx, Friedrich Engels – neu ediert und 
neu erschlossen. Rezensionen und Reflexionen. Verlag West-
fälisches Dampfboot, Münster 2018. 244 Seiten, 25 EUR.
Urs Marti-Brander: Die Freiheit des Karl Marx. Ein Auf-
klärer im bürgerlichen Zeitalter. Rowohlt Verlag, Reinbek 
2018. 379 Seiten, 24 EUR.
200 Jahre Karl Marx – das Alte im Neuen, das Neue im 
Alten. Verlag Westfälisches Dampfboot, Münster 2018. 
130 Seiten, 15 EUR.
Michael Quante: Der unversöhnte Marx. Mentis Verlag, 
Münster 2018. 114 Seiten, 12,90 EUR.

❙	 Revolution vor 100 Jahren
	 Auch zum zweiten eigentlichen Jubiläum in diesem 
Jahr, wenn es um Revolutionen geht, bleibt noch vieles 
anzumerken. Daher auch zu den Ereignissen 1918/1919 
eine kleine Auswahl neuer guter Bücher. 
Dass alles mit allem zusammenhängt, sehen wir auch bei 
den Revolutionen. Ein neues Buch über den Mythos der 
Revolution ist bei den Buchhändlern unter Karl Marx ver-
schlagwortet, behandelt aber Karl Liebknecht, das Berliner 
Schloss und den 9. November 1918.
Dominik Juhnke | Judith Prokasky | Martin Sabrow: 
Mythos der Revolution. Carl Hanser Verlag, München. 
128 Seiten, 15 EUR.
Robert Gerwarth: Die größte aller Revolutionen. November 
1918 und der Aufbruch in eine neue Zeit. Siedler Verlag, 
München 2018. 384 Seiten, 30 EUR. 
Andreas Platthaus: Der Krieg nach dem Krieg. Deutsch-
land zwischen Revolution und Versailles 1918/19. Rowohlt 
Verlag, Reinbek 2018. 444 Seiten, 26 EUR.
Gerhard Hirschfeld | Gerd Krumeich | Irina Renz: 1918. 
Die Deutschen zwischen Weltkrieg und Revolution. Ch. Links 
Verlag, Berlin 2018. 312 Seiten, 25 EUR.
Klaus Gietinger: November 1918 – der verpasste Frühling 
des 20. Jahrhunderts. Edition Nautilus, Hamburg 2018. 
270 Seiten, 18 EUR.
Albert Dikovich | Alexander Wierzock (Hg.): Von der 
Revolution zum Neuen Menschen. Das politische Imagi-
näre in Mitteleuropa 1918/19. Philosophie, Humanwis-
senschaften und Literatur. Franz Steiner Verlag, Stuttgart 
2018. 347 Seiten, 49 Euro.

❙	 Revolution: die da unten gegen die da oben?
	 Bei der Beschreibung mancher Revolution geraten 
leicht Ursache und Wirkung durcheinander und man ver-
gisst, wer da eigentlich gegen wen revoltiert. Es geht bei 
Revolutionen um Umstürze des Systems. Aber der Anlass 
können dumme Verhaltensweisen dummer Regenten sein. 
Die Ignoranz, die wir heute so oft bei Machthabenden be-
klagen – Wolfgang Fach zeigt das in seinem historischen 
Abriss auf –, gab es schon immer. Die Königin von Württem-
berg schildert Mary Shelley als eine Regentin, die ihre 
Kleidung drei Mal am Tag wechselt und niemals etwas 
zwei Mal trägt. Es ist nicht die Herrschaftsform, die irgend-
wann ausgedient hat, sondern ihr Missbrauch. Von den 
Welfen gab es weise und weniger weise Herzöge – wie in 
jedem Herrscherhaus, wie ein Band über die Luxemburger 
zeigt, das den schönen Titel Heilige, Helden, Wüteriche 
trägt. Aber von den Revolutionen sind andere Phänomene 
abzugrenzen, der Begriff ist keineswegs gleichzusetzen mit 
dem Kampf der Vielen gegen die Macht der Wenigen – und 
mit der zunehmenden Übernahme von Kultur in alle Schichten 
ist es längst auch keine Revolte gegen kulturellen Inhalt, 
wie Jost Hermand schlüssig erzählt. Kulturkämpfe sind 
keine Revolution, auch wenn sie Vorboten oder Begleiter 
sein können. Opposition – erst recht keine heimliche – 
führt noch nicht zur Revolution, wie manche Geschichte 
aus der Zeit des Nationalsozialismus zeigt. Auch nicht jeder 
Widerstand wird zur Revolte wird zur Revolution, worüber 
wir froh sein sollten, wenn wir in INDES vom Widerstand 
gegen die Neuausrichtung der Berliner Volksbühne lesen. 
Die digitale Gegenrevolution, von der Angela Nagle in ihrem 
neuen Buch spricht, ist allerdings auch keine Revolution, 
sondern nur Kulturkampf der neuen Rechten. „Nur“ ist gut.
Wolfgang Fach: Regieren: Die Geschichte einer Zumutung 
(= Edition Politik). Transcript Verlag, Bielefeld 2016. 164 
Seiten, 24,99 EUR.
Mary Shelley: Streifzüge durch Deutschland. Reiseberichte. 
Herausgegeben, übersetzt und mit einem Nachwort verse-
hen von Michael Klein. Morio Verlag, Heidelberg 2018. 
197 Seiten, 19,95 EUR.
Martin Bauch | Julia Burkhardt | Tomáš Gaudek | Václav 
Žůrek (Hg): Heilige, Helden, Wüteriche. Herrschaftsstile der 
Luxemburger (1308–1437) (= Beihefte zu J. F. Böhmer Regesta 
Imperii 41). Böhlau Verlag, Köln 2017. 449 Seiten, 55 EUR.
Jost Hermand: Die Wenigen und die Vielen. Trägerschichten 
deutscher Kultur von den Anfängen bis zur Gegenwart. 
Böhlau Verlag, Köln 2017. 346 Seiten, 34,99 EUR.

Ulrich Lappenküper | André Ritter | Arnulf von Scheliha 
(Hg.): Europäische Kulturkämpfe und ihre gegenwärtige 
Bedeutung. Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 2017. 
252 Seiten, 26,90 EUR.
Rainer Orth: „Der Amtssitz der Opposition“? Politik und 
Staatsumbaupläne im Büro des Stellvertreters des Reichs-
kanzlers in den Jahren 1933–1934. Böhlau Verlag, Köln 
2016. 1118 Seiten, 90 EUR.
Widerstand und Dissidenz (= INDES 2017 Jg. 6 Band 4). 
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2017. 161 Seiten, 20 EUR.
Angela Nagle: Die digitale Gegenrevolution. Online-Kultur-
kämpfe der Neuen Rechten von 4chan und Tumblr bis 
zu Alt-Right und Trump (= Transcript XTEXTE). Transcript 
Verlag, Bielefeld 2018. 145 Seiten, 19,99 EUR.

❙	 Noch mehr Abgrenzung: Revolution, Krieg, Protest
Den wohl besten Überblick über die Entwicklung des Pro-
testes in seinen unterschiedlichen Ausprägungen liefert 
ein Sonderband der Zeitschrift Leviathan aus dem vergan-
genen Jahr: Die Verhaltensmuster, gegen Missstände auf-
zustehen, haben sich in den vergangenen Jahrzehnten 
stark gewandelt – auch wenn eine Revolution nach altem 
Muster auch heute nicht vollständig unmöglich geworden ist. 
Proteste, Opposition, Widerstand ist die zu kurz gedachte 
Revolution. Schlägt die Revolution dann um, kann es zum 
(Bürger-)Krieg kommen. Und da wir über Kriege keinen 
Schwerpunkt machen wollen, seien hier zwei Titel empfohlen: 
Martin Hille hat die Wechselwirkungen zwischen Revoluti-
onen und Weltkriegen in Bayern 1914 bis 1945 untersucht. 
Und Nathanael Huwiler hat auf bemerkenswerte Weise 
die 71 europäischen Kriege und 110 Friedensschlüsse im 
Zeitraum 1648 bis 1815 typologisiert.
Priska Daphi | Nicole Deitelhoff | Dieter Rucht | Simon 
Teune (Hg.): Protest in Bewegung? Zum Wandel von 
Bedingungen, Formen und Effekten politischen Protests 
(= LEVIATHAN Berliner Zeitschrift für Sozialwissenschaft 
Sonderband 33|2017). Nomos Verlag, Baden-Baden 2017. 
324 Seiten, 69 EUR.
Martin Hille: Revolutionen und Weltkriege. Bayern 1914 
bis 1945. Böhlau Verlag, Köln 2018. 282 Seiten, 25 EUR.
Nathanael Huwiler: De pace – de bello. Eine völkerrechts-
historische Typologie der europäischen Kriege und Frieden 
zwichen 1648 und 1815 (= europäische Rechts- und Regional-
geschichte Band 20). Nomos Verlag, Baden-Baden 2017. 
LXII+558 Seiten, 120 EUR.
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Der Stiftungsrat im Interview
Sabine Johannsen

das sind, zumindest was die Sicherstellung 
der Finanzierung angeht, auch Bundesauf-
gaben. Auch wenn der Bund das nicht 
immer so sieht. Wir sind froh, dass auf 
Bundesebene mittlerweile finanzielle Mittel 
zur Verfügung gestellt werden, und Sie 
können sich vorstellen: Der Kampf um die 
Aufteilung der Mittel zwischen Bund und 
Ländern findet jedes Jahr aufs Neue statt. 
Im Wettstreit mit den anderen Ländern 
setzen wir uns dafür ein, dass die Förde-
rung der Kultur künftig nicht als freiwillige 
Zusatzleistung des Staates angesehen wird, 
sondern als eine Pflichtaufgabe.

Hinsichtlich der Kultur hat Niedersachsen 
aber auch nach innen eine besondere 
Struktur: Es berücksichtigt die kulturel-
len Traditionen der ehemaligen Staaten 
und Regionen Braunschweig, Hannover, 
Oldenburg, Lüneburg und Schaumburg-
Lippe – heute heißen sie Weser-Ems, Lüne-
burg, Leine-Weser und Braunschweig? 
Wie findet man mit den Regionen ge-
meinsam eine Einigkeit darüber, über 
wie viel oder wie wenig die Regionen 
selbst bestimmen dürfen?
Das ist eine gute Frage, die wir gerade 
gemeinsam mit den Akteuren vor Ort in 
Angriff nehmen. Wir stellen uns die Frage 
nach einer Landesstrategie zum Thema 
Kultur: Wie berücksichtigen wir die unter-
schiedlichsten Gegebenheiten in den ein-
zelnen Regionen? Diese sind sehr verschie-
den, und auch innerhalb der Regionen gibt 
es nochmal große Unterschiede. Wir haben 
uns vorgenommen, mit allen Kulturein-
richtungen zusammen zu überlegen: Wie 
müsste eine Kulturstrategie für Nieder-
sachsen aussehen unter Berücksichtigung 
der unterschiedlichen Gegebenheiten in 
Peine, in Emden, in Lüneburg, in Stade 
oder in Hannover? Deswegen laden wir 
die regionalen Akteure im Bereich Kultur 
aus ganz Niedersachsen ab Oktober zu 
fünf Regionalkonferenzen ein. Dort werden 
wir Stimmungen und Meinungen mitbe-

kommen, die allen Verantwortlichen dabei 
helfen, die Kultureinrichtungen so zu för-
dern, dass wir mit dem immer knappen 
Geld möglichst viel erreichen. 

Sie haben das knappe Geld angespro-
chen. Treten hier Unterschiede zutage 
beim Vergleich der einzelnen Regionen? 
Gibt es woanders etwas der SBK Ver-
gleichbares?
So ein Konstrukt wie die SBK gibt es nicht 
noch einmal, und daher begrüßen wie es 
sehr, dass dort alle regionalen Akteure 
eingebunden sind, wie zum Beispiel die 
Menschen, die sich für die Rettung des 
Prinzenpalais in Wolfenbüttel einsetzen. 
Es macht Spaß mit den unterschiedlichen 
Akteuren zusammen zu arbeiten, auch da 
ist die Region Braunschweig eine Beson-
derheit. 

Im Stiftungsrat der SBK sitzen fast aus-
schließlich Menschen, die die Dinge zu-
erst durch die Braunschweig-Brille sehen. 
Sie schauen durch die Niedersachsen-
Brille zurück. Wo sehen Sie durch diese 
unterschiedlichen Perspektiven am ehes-
ten Konfliktpotenzial? 
Ich sehe da kein Konfliktpotenzial. Die 
Stiftungsgelder werden für die Region 
Braunschweig eingesetzt, nicht für Emden, 
nicht für Lüneburg verwendet. Der Fokus 
liegt hier ganz klar auf Braunschweig und 
der Region. Im Ministerium haben wir den 
Vorteil, dass wir niedersachsenweit auf-
gestellt sind, so dass wir sehen und be-
richten können, was in anderen Regionen 
gut läuft und was nicht.

Sie sind in Oberhausen geboren. Können 
Sie sich erinnern, wo Sie zum ersten Mal 
ganz bewusst mit Braunschweig – Stadt, 
Land oder Region – in Berührung kamen?
Ich bin 1992 von Kiel in die Nord/LB 
nach Hannover gekommen und fand es 
schon faszinierend, wie das Verhältnis 
Hannover/Braunschweig auch in der 

Sabine Johannsen, geboren 1954 in Oberhausen, 
ist seit 22.11.2017 Staatssekretärin im Nieder-
sächsischen Ministerium für Wissenschaft und 
Kultur. In dieser Funktion ist sie seit November 
2017 auch Mitglied im Stiftungsrat der SBK. Von 
1973 bis 1979 studierte Sabine Johannsen Volks-
wirtschaftslehre an der Christian-Albrechts-
Universität in Kiel. 1980 ging sie für ein Jahr 
zum Studium der Wirtschaftswissenschaften 
nach Michigan/USA. 1980 bis 1985 erfolgte, 
wiederum in Kiel, die Promotion. Anschließend 
war Dr. Sabine Johannsen bei der Landesbank 
Schleswig-Holstein im Bereich Volkswirtschaft 
& Strategische Planung tätig. Von 1992 bis 2003 
arbeitete sie bei der Nord/LB in Hannover. 
Zuletzt wurde sie Geschäftsführerin der Landes
treuhandstellen, um 2003 den Aufbau der 
landeseigenen Investitions- und Förderbank zu 
übernehmen. Bis zur Ernennung als Staatssekre-
tärin war sie Vorstandsmitglied der Investitions- 
und Förderbank. Dr. Sabine Johannsen ist ver-
heiratet und hat drei Kinder.

Das Interview fand am 21. August 2018 im 
Niedersächsischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kultur in Hannover statt.

Nord/LB gelebt wird. Das zieht sich ja 
durch alle Themen, ob Fußball oder Tennis 
oder anderes. Die Unterschiede werden 
gepflegt, aber eigentlich verstehen sich 
dann doch alle miteinander sehr gut.

Zum Schluss noch eine spitze Frage zum 
Verhältnis von Wirtschaft und Kultur – 
oder harten Zahlen und weicher Muse. 
Sie kommen mit Wirtschaftsstudium aus 
dem Bankensektor und setzen sich nun 
gegenüber anderen für die Kultur ein. 
Macht das eher immer Spaß oder ist das 
eher immer ein harter Brocken Arbeit?
Ich komme aus einer Bank, aber ich war 
14 Jahre lang bei einer besonderen Bank 
– in der Förderbank des Landes Nieder-
sachsen. Und da ging es uns natürlich auch 
um Zahlen, vor allem aber um Förderung. 
Der Kulturbereich ist ein Bereich, den zu 
fördern wichtig ist. Das geht hauptsächlich 
über Zuschüsse, denn mit Kultur können 
sie selten viel Geld verdienen, selten selbst 
kostendeckend arbeiten. Daher ist es 
Aufgabe des Staates, in unserem Fall des 
Landes, hier zu unterstützen. Kultur ist 
auch ein Wirtschaftsfaktor; der fördert 
den Tourismus, der fördert die Kreativ-
wirtschaft. Dieser Aspekt wird immer noch 
vernachlässigt. Man sollte Kultur viel 
stärker mit der Kreativwirtschaft vernetzen. 
Ich möchte erreichen, dass wir hier im 
Niedersächsischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kultur und den zugehörigen 
Bereichen der Kultur stärker mit dem Wirt-
schaftsministerium zusammenarbeiten, 
das für die Kreativwirtschaft zuständig ist.

Wenn Sie an keinen Kabinettssitzungen 
teilnehmen, keine offiziellen Termine 
wahrnehmen und keine Fragen beant-
worten müssen: Was machen Sie dann 
am liebsten?
Ich erhole mich beim Sport. Beim Laufen, 
beim Tennis, beim Golf. Darauf freue ich 
mich jede Woche. Tennis spiele ich übri-
gens gerne in Braunschweig.
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der Stiftung Haus der Geschichte der 
Bundesrepublik Deutschland als einer von 
16 Playern auf einer sehr übergeordneten 
Ebene unterwegs. Im Stiftungsrat der 
SBK sind wir hingegen sehr nah am Zeit-
geschehen: Als Ministerium interessiert 
es uns sehr, was im Kulturbereich in der 
Region Braunschweig passiert.

Wenn wir Niedersachsen föderal be-
trachten, ist es natürlich zuerst eines 
der 16 Länder der Bundesrepublik. Das 
Ministerium für Wissenschaft und Kultur 
dürfte insofern eine besondere Position 
haben, als beide Inhaltsbereiche klassi-
sche Zuständigkeitsbereiche der Länder 
sind. Die Kultur ist sogar das einzige 
Ressort, das als Ansprechpartner auf 
Bundesebene nur eine Staatsministerin 
hat. Führt das zu einer besonderen Rolle 
des Ministeriums?
Für uns ist es wichtig, gerade in den Berei-
chen Wissenschaft und Kultur die Position 
der Länder zu stärken. Ja, es sind föderale 
Aufgaben. Aber die Themen Hochschulen, 
Forschung – die Kultur natürlich auch – 

Das Niedersächsische Ministerium für 
Wissenschaft und Kultur führt die 
Rechtsaufsicht über die SBK, und als 
solche steht ihr ein Sitz im Stiftungsrat 
zu, den Sie, Frau Staatssekretärin, seit 
November 2017 innehaben. Wie viele 
Stiftungen muss das Ministerium be-
aufsichtigen – oder ist die SBK hier die 
einzige?
Sehr viele Stiftungen. Wir sind ja nicht 
nur Ministerium für Kultur, sondern auch 
für Wissenschaft, und es gibt wirklich 
viele Stiftungen im Wissenschaftsbereich. 
Einige Universitäten sind ja auch Stiftungs-
universitäten. Das MWK ist dann in jeder 
niedersächsischen Stiftung, aber auch in 
jeder Bundesstiftung in diesem Bereich 
vertreten. 

Gibt es unter diesen Stiftungen ein 
Alleinstellungsmerkmal der SBK? Jede 
Stiftung ist besonders – aber was macht 
die SBK so besonders?
Die SBK ist deshalb schon etwas Beson-
deres, weil sie eine regionale historische 
Stiftung ist. Beispielsweise sind wir bei 
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Der Schüleruniversitätstag war wieder ein vielverspre-
chender Einstieg in die Helmstedter Universitätstage: 
Hier sind die Beiträge der Schüler zu diesem Wissen-
schaftsdiskurs gefragt. Und sie finden ebenso Gehör 
und Aufmerksamkeit wie die Profis zehn Tage später.

Mittlerweile versammeln sich seit zwölf Jahren für einen 
Donnerstagvormittag etliche Vertreter der Stadt, der 
Bürgerschaft und des Landkreises mit über 300 Schüler
innen und Schülern im Juleum, wo sechs Schüler des 
Gymnasiums am Bötschenberg und des Julianums die 
Ergebnisse ihrer Facharbeiten vorstellen.
	 Ob sie präsentieren oder zuhören: Für alle Schüler 
stellt der Schüleruniversitätstag eine Brücke zwischen den 
Bildungsorten Schule und Universität dar. Die Teilnehmer 
erhalten weitere Ideen im Hinblick auf ihre Zukunftspla-
nung, die vielen positiven Rückmeldungen stärken sie in 
ihrer Entwicklung.
	 Das diesjährige Thema Revolution!? – Verehrt – 
Verhasst – Vergessen wurde von den Schülern sehr viel-
seitig untersucht: Neben einem Rückblick in die Renais-
sance erfolgt die Beleuchtung revolutionärer Bewegungen 
im 20. Jahrhundert (Russland 1917, das Ende der Weimarer 

Republik, die Bedeutung der Stasi, Aufarbeitung der Mauer-
schützen-Prozesse) und eine Untersuchung zu Graffiti als 
Möglichkeit von Protest in der Schülergegenwart. Die Zu-
hörerschaft bekam also ein breit gefächertes Programm 
geboten.
	 Die Referentinnen und Referenten und die Mode-
ratoren haben starke Leistungen erbracht. Alle hatten 
sich intensiv in ihr Thema eingearbeitet und konnten die 
Zuhörerschaft mit ihrer Fachkenntnis überzeugen. Die 
anfängliche Nervosität haben die Schüler mit unterschied-
lichen Techniken schnell besiegt. Vor so vielen zu sprechen 
war eine ganz neue Erfahrung. Mir hat es dabei geholfen, 
mich auf den Inhalt zu konzentrieren, um sich dabei 
nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. (Corinna Duck) 
	 Der Stolz, der bei allen während der Auszeichnung 
und im Anschluss an die Veranstaltung deutlich sichtbar 
war, war berechtigt. Insgesamt zeigt sich hier ein gelun-
gener Schulterschluss zwischen der Stadt und der Schüler-
schaft, wobei sich beide Seiten gegenseitig sehr viel geben. 
Dadurch wird die Identifizierung der Schüler mit ihrer Stadt 
gestärkt, und sie werden hoffentlich auch in späteren 
Jahren an den Universitätstagen teilnehmen.

SCHWERPUNKT 
AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

Brücke 
zwischen Schule 
und Universität

Der Helmstedter 
Schüleruniversitätstag

von Benita Grüger-Vollheide, 
Sandra Pfeiler und Rainer Kuck

JVollheide@t-online.de | kuck.bs@t-online.de
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bühne bringen wird, wurde vom Publikum lebhaft disku-
tiert und sorgte für regen Austausch.

98 Prozent Auslastung
Neben den Mitgliedern des Staatsorchesters Braunschweig 
waren jeden Abend 120 Darstellerinnen und Darsteller auf 
der Bühne im Einsatz, davon elf mit Solopartien, außerdem 
der Chor des Staatstheaters Braunschweig, Extra- und 
Kinderchor. Nach 20 meist ausverkauften Vorstellungen, 
die 24.859 Personen besuchten, geht diese Burgplatz-
Open-Air Produktion mit einer Auslastung von 98 Pro-
zent als eine der erfolgreichsten seit Bestehen zu Ende.

Auf in den Kampf – für die Freiheit und die Liebe! Dies 
scheint als Motto über Bizets Carmen und vor allem 
über dem Handeln seiner Titelheldin zu stehen. Mit 
ihrer Unabhängigkeit verdreht Carmen den Männern 
reihenweise den Kopf – so auch dem Soldaten Don 
José. Doch seine Leidenschaft wird dem jungen Mann 
zum Verhängnis.

Mit seiner letzten Oper brach Bizet 1875 jegliche Tabus: 
Ein im höchsten Maße unmoralisches Werk, urteilte die 
Fachpresse. Wer hätte damals ahnen können, dass dieses 
Stück zu den meist gespielten Opern gehören würde?
	 Regisseur Philipp M. Krenn setzt in seiner Interpre-
tation für das Sommer-Open-Air des Staatstheaters 
Braunschweig bei ebenjenem Außenseitermilieu der 
Carmen an, das zur Uraufführung für Furore sorgte. Das 

Geschehen spielt in der Hitze eines spanischen Vorortes 
von Sevilla, wo Soldaten auf Schmuggler und Zigeune-
rinnen treffen.
	 Mit Bizets Welterfolg Carmen möchten wir an den 
Start des erfolgreichen Sommer-Open-Airs auf dem Burg­
platz vor 15 Jahren erinnern und uns nach einem Abstecher 
in die Musicalwelt in den vergangenen zwei Jahren erneut 
der Oper widmen. Unsere Sängerinnen Jelena Kordic‘, Nana 
Dzidziguri und Carolin Löffler sind für die Titelpartie der 
Carmen eine Idealbesetzung, und mit Generalmusikdirektor 
Srba Dinic‘ haben wir einen erstklassigen Dirigenten am 
Pult, freut sich Dagmar Schlingmann, Generalintendantin 
des Staatstheaters Braunschweig.
	 Die Carmen-Inszenierung von Philipp M. Krenn, der 
im kommenden Jahr gemeinsam mit Philipp Stölzl bei 
den Bregenzer Festspielen Verdis Rigoletto auf die See-

AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

Für die Freiheit 
und die Liebe

Sommer-Open-Air 
mit Georges Bizets Carmen

von Susanne Schäfer

susanneschaefer@staatstheater-braunschweig.de
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in unseren Köpfen und Herzen haben. Unter dem Motto 
Kult & Klassiker sollen Kultfilme und Filmklassiker, die 
maßgeblich die Kinolandschaft geprägt und Geschichte 
geschrieben haben, erneut zum Leben erwachen.

Gemeinnütziger Verein
Um allen Filmliebhabern den Besuch der Filmnächte so 
offen wie möglich darzubieten, war es den Mitgliedern 
besonders wichtig eine gemeinnützige non-profit Veran-
staltung mit freiem Eintritt zu gewährleisten. Um dem 
Sommerkino seinen offiziellen Charakter zu verleihen, 
gründeten die Studierenden mit Freunden und freiwilligen 
Helfern noch Ende 2012 einen Kulturverein, der weder 
einen wirtschaftlichen Gewinn noch eigennützige Ziele 
verfolgt: Der Sommerkino Braunschweig e. V. war ent-
standen.
	 Unterstützt durch Lehrende der Medienwissenschaf-
ten der HBK Braunschweig, wird das Freiluftkino heute 
jährlich von Studierenden der HBK wie auch der TU Braun-
schweig und weiteren freiwilligen Helfern organisiert.
	 Seit Anbeginn des Projektes arbeitet das Sommer-
kino eng zusammen mit dem Kunstverein Braunschweig, 
der auch weiterhin seinen wunderbaren Garten für die 
Aufführungen zur Verfügung stellt.
	 Durch die Erfolge der ersten Jahre kooperiert das 
Sommerkino seit 2016 außerdem mit dem CampusKino 
Braunschweig und dem Internationalen Filmfestival 
Braunschweig.

	 Dank der großzügigen finanziellen Unterstützung 
durch die Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz war 
es auch 2018 wieder möglich, das Sommerkino Braun-
schweig zu starten und dank des tollen Sommerwetters 
perfekt umzusetzen.
	 Gemeinsam ist es wieder gelungen, allen Filmfreun-
den eine erlebnisreiche Zeit mit kultigen Filmen, Filmklas-
sikern und Jazzmusik im Garten des Kunstvereins Braun-
schweig e. V. zu bieten. Neben allen irdischen Helfern gilt 
unser besonderer Dank dem Wetter, das dieses Jahr einen 
perfekten Sommer bereitet hat. Diese lauen Abende unter 
freiem Himmel waren es doch hauptsächlich, die dem 
Open-Air-Kino erst seine besondere Atmosphäre verliehen!

Jeden Sommer sieben Veranstaltungen 
Inzwischen bietet der Sommerkino Braunschweig e. V. 
sieben Veranstaltungen, die von Anfang Juli bis Ende 
August 2018 im Garten des Kunstvereins durchgeführt 
wurden. Und die Wahl eines Wunschfilmes war wie immer 
fester Bestandteil des Programms.
	 Die besondere Location, das passende Rahmenpro-
gramm wie auch das Open-Air-Kino-Feeling luden Jung 
und Alt zu sommerlichen Picknickabenden mit Kultfilmen 
und Filmklassikern ein. Des Weiteren organisierte der 
Sommerkino Braunschweig e. V. kulinarische Angebote 
in eigener Initiative und mit der Unterstützung durch in 
Braunschweig ansässiger Gastronomie.

Laue Sommernächte, ein rot glühender Horizont, gemüt-
liche Picknickatmosphäre mit Freunden und ein Video-
projektor, der Kultfilme und Klassiker auf eine Leinwand 
unter freiem Himmel projiziert. All dies lässt unweiger-
lich an das Sommerkino Braunschweig denken, das 
längst nicht mehr von der Bildfläche des kulturellen 
Stadtbildes wegzudenken ist.

2012 starteten einige Medienwissenschaftlern der HBK 
Braunschweig ein studentisches Projekt mit dem Ziel, in 
der Stadt in den Sommermonaten ein Open-Air-Kino zu 
etablieren. Ein solches Freiluftkino fehlte Braunschweig 
seit Jahren. 
	 Bei der Suche nach einer geeigneten Location knüpfte 
Florian Krautkrämer den Kontakt zum Kunstverein Braun-
schweig e. V. Die Zusammenarbeit mit dem Team und der 
atmosphärische Garten des Kunstvereins erwies sich als 
optimal, so dass nach einer erfolgreichen ersten Durch-
führung des Projekts 2012 das Sommerkino seither jeden 
Sommer stattfand.
	 Ins Programm schaffen es in erster Linie Filmpro-
duktionen, die seit Jahrzehnten von den Kinoleinwänden 
verschwunden sind, aber immer noch einen festen Platz 

AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

Sieben Jahre 
Kult & Klassiker

Das Sommerkino Braunschweig

von Lars Sammler

Lars.Sammler@googlemail.com
sommerkino-braunschweig.de | facebook.com/sommerkinobraunschweig
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die Niedersächsischen Landesforsten anfangs verlautbart 
hatten. Industrieholz und Palette gingen noch gut weg, 
aber was sollte mit dem Stammholz und den Abschnitten 
geschehen? Weil die geplanten Einkaufsmengen schnell 
erfüllt waren, stellten die norddeutschen Sägewerke vor-
übergehend den Holzeinkauf ein. Das Holz aus Stadtolden-
dorf ging überwiegend ins waldarme Nordrhein-Westfalen, 
aber wohin das Stammholz aus dem Elm und Lappwald 
verkauft werden sollte, wusste niemand. Wir richteten 
unseren Blick nach Süden, nach Bayern. Aber wie sollte 
das Holz dorthin kommen? Per Bahn haben wir dann 
über einen Holzhändler 1000 fm Fichtenabschnitte nach 
Süddeutschland vermarktet. Letzte Mengen Nadelholz-
Abschnitte und Stammholz warten allerdings noch immer 
auf Käufer.

Verheerende Folgen der Trockenheit 
Parallel zur Aufarbeitung des Windwurfes liefen die Pla-
nungen für die Wiederbewaldung der Sturmholzflächen, 
die nach Xavier und Friederike entstanden sind. Pflanzen 
waren in geeigneter Herkunft und Qualität verfügbar, so 
dass wir Mitte März mit dem Bepflanzen der Kulturflächen 
beginnen konnten. Die Kulturflächen waren geräumt und 
der Boden durch die Winternässe gut feucht, so dass von 
einer erfolgreichen Frühjahrskultur auszugehen war. Doch 
kaum war die letzte Pflanze im Boden, kam die Sonne, 
wochenlang nichts als Sonne. Was unsere Freizeitgesell-
schaft erfreute, hatte in diesem Jahr, zumindest für die 
norddeutsche Land- und Forstwirtschaft, verheerende 
Folgen. Viele junge Pflanzen bekamen keinen Anschluss 
an die kapillare Bodenfeuchte, und die nachschaffende 
Kraft von oben blieb aus. In Kombination mit den extremen 
Temperaturen bedeutete dies für viele gepflanzte Laub-
hölzer den Tod durch Vertrocknen. 
	 Wir hätten es aus Erfahrung besser wissen können, 
aber die Heftigkeit des Borkenkäferbefalles, besonders 
an den Rändern der Sturmflächen, den wir ab Mitte Juli 
feststellen mussten, war gleichwohl erschreckend. Dabei 
waren wir in Elm und Lappwald so zügig mit der Wind-
wurfaufarbeitung fertig, dass wir wenig bruttaugliches 
Material für den Borkenkäfer im Stiftungswald zurückge-
lassen hatten. Es hat leider nichts geholfen. Die wenigen 
Borkenkäfer, die aus dem letzten Jahr in der Bodenstreu 
überwintert hatten, fanden in den durch den Sturm vor-
geschädigten Fichten willkommene Opfer. Viele Fichten, 
die Friederike zwar im wahrsten Sinne des Wortes über-
standen hatten, hatten durch den Sturm Feinwurzelabrisse, 
was im Frühjahr zu einer verringerten Wasseraufnahme-
kapazität führte. In einem normalen regenreichen mittel-
europäischen Sommer hätten sie das gut ausgeheilt und 
die Borkenkäferattacken mit erhöhtem Harzfluss weitge-
hend abgewehrt. Aber dieser Jahrhundertsommer war für 
viele sturmgeschädigte Fichten tödlich. Schlechte Wasser-

Auch wenn es noch zu früh im Jahr ist, das laufende 
Wirtschaftsjahr für den Stiftungswald endgültig zu 
bewerten, lässt sich heute schon feststellen: Es wird 
kein gutes Jahr. 

Dass wir immer wieder lokale Stürme haben, auch schon 
mitten im Sommer, daran sind wir mittlerweile gewöhnt. 
Wege abfahren, umgestürzte Bäume aufarbeiten, kleine 
Windwurflöcher mit Laubholz zupflanzen, das ist Tages-
geschäft. Das Orkantief Friederike vom 18. Januar war 
jedoch etwas Besonderes. Wir, die Förster des Stiftungs-
waldes, hatten gerade die Schäden des Sturmtiefs Xavier 
von 6. Oktober 2017 beseitigt und gingen zuversichtlich 
in ein neues Forstwirtschaftsjahr, als am 17. Januar die 
WetterApp zeigte, dass ein Sturm aufzog. Der Wetter
bericht am Vorabend gab Anlass zur Entwarnung. Der 
Sturm kam aus dem Westen und sollte von den Benelux-
Staaten über Nordrhein-Westfalen nach Thüringen ziehen. 
Glück gehabt, dachten wir, wir liegen ja am nördlichen 
Rand des Sturmgeschehens, wir kommen wohl mit einem 
blauen Auge davon. Am nächsten Morgen, beim Frei
räumen der Wege, bekamen wir einen ersten Eindruck 
vom Ausmaß der Sturmschäden im Stiftungswald. Am 

schlimmsten getroffen hatte es die Stiftungsförsterei 
Stadtoldendorf. Erste Schätzungen beliefen sich dort auf 
10.000 fm (Festmeter) Schadholz. Die Stiftungsförstereien 
Elm und Lappwald vermeldeten zusammen etwa 5.000 fm. 
Eine Pressemitteilung der Niedersächsischen Landesforsten 
vermeldete auch für deren Flächen, besonders für jene 
im Harz und im Solling, nennenswerte Schäden. Die an-
gefallene Sturmholzmenge sei trotzdem beherrschbar, da 
die geschätzte Schadensmenge in etwa dem jährlichen 
Nadelholzeinschlag der Landesforsten entspräche. Außer-
dem liefe die Konjunktur gut, so dass man davon ausgehe, 
dass das Holz auch gut vermarktbar sei. 

Fehleinschätzung auch der Landesforsten
Also fingen auch wir guten Mutes mit der Beseitigung 
der Sturmschäden an. Durch eine gute Vernetzung waren 
schnell Harvestoren und Forwarder, in Stadtoldendorf 
sogar eine Seilkrananlage aus Süddeutschland verfügbar, 
und trotz der schwierigen Bodenverhältnisse lag schnell 
das erste Sturmholz am Weg. 
	 Während wir Förster im Wald die Holzernte organi-
sierten, liefen im Büro die Telefone heiß. Leider war die 
Vermarktung des Holzes doch nicht so einfach, wie es 

AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

Sonne, Sturm 
und Feuer

Wie Extremwetter und Klima 2018 
auf den Stiftungswald wirken

von Burkhard Röker

burkhard.roeker@sbk.niedersachsen.de
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versorgung der Bäume und optimale Lebens- und Vermeh-
rungsbedingungen für die Borkenkäfer führen im Moment 
zu einer Borkenkäferkalamität ungeahnten Ausmaßes. 
	 Und als wenn das alles in diesem Jahr für den Stif-
tungswald nicht schon genug Unheil gewesen wäre, ging 
am 28. August um 15.58 Uhr bei der Feuerwehr in Helm-
stedt auch noch ein Hinweis auf einen Waldbrand im 
Lappwald ein. Ein Pilot, im Landeanflug auf den Flughafen 
Hannover, meldete eine „ungewöhnliche Rauchentwick-
lung zwischen Mariental und Walbeck“. 

Feuer! Aber Glück im Unglück
Unser erstes Problem war die Lokalisierung des Brand-
herdes. Das Feuer war nicht vom Wegesrand ausgegangen, 
also nicht verursacht durch einen unachtsamen Radler 
oder Spaziergänger, sondern fand sich mitten in einem 
mittelalten Kiefernbestand. Vom Wegesrand war es sogar 
nur schwer zu sehen, dafür viel mehr zu riechen. Die 
nächste Herausforderung war die Versorgung der Lösch-
trupps mit Wasser. In beeindruckender Geschwindigkeit 
waren 170 Feuerwehrleute im Wald und nahmen das 
Bodenfeuer von zwei Seiten in die Zange. Für die Wasser-

versorgung wurden zwei Wasserkreisläufe gebildet. Die 
Niedersachsen versorgten sich mit Tanklöschfahrzeugen 
aus Mariental und die Sachsen-Anhaltiner aus Walbeck 
mit Wasser, das dann aus stationären Tankfahrzeugen zu 
den Löschtrupps gepumpt wurde. Wir können sagen: Wir 
hatten Glück im Unglück. Es gab keine Personenschäden, 
das Bodenfeuer war nach zwei Stunden unter Kontrolle, 
und nach 28 Stunden waren auch die letzten Glutnester 
erloschen. Heute geht unser Dank noch einmal an die 
Feuerwehren der Landkreise Helmstedt und Börde, die 

durch ihr konzentriertes, unaufgeregtes und planvolles 
Handeln Schlimmeres verhindert haben.
	 Wenn wir auf die verbleibenden Monate des Jahres 
blicken, bleibt zu hoffen, dass es nun ruhig bleibt und wir 
bald ergiebigen Regen für die ausgedörrten Böden be-
kommen. Da in jeder Krise aber auch eine Chance steckt, 
werden wir jetzt auf den Schadflächen einen standort
angepassten, artenreichen neuen Wald begründen. 

Jahrhunderte alte Wettererfahrungen nützen nichts
Sorgen bereiten uns die in immer kürzeren Abständen auf-

tretenden Wetterextreme. Schafft es unsere Gesellschaft, 
wie im Klimaabkommen von Paris 2015 vereinbart, die 
globale Erwärmung auf unter 2 Grad Celsius zu begrenzen, 
um dadurch noch größere Wetterextreme zu verhindern? 
Schaffen wir es, den Stiftungswald rechtzeitig, der Klima-
veränderung angepasst, umzubauen? 
	 Bis etwa 1980 konnten sich die Waldbesitzer auf 
ihre jahrhundertealten Wettererfahrungen verlassen. 1975 
sang Rudi Carrell noch: Wann wird es endlich wieder 
Sommer? Es gab auch in der Vergangenheit heiße trockene 
Sommer und kalte Winter, aber dazwischen konnte sich 
der Wald immer wieder in nassen und gemäßigt warmen 
Jahren erholen. Nach den drei heißesten Sommern in Folge 
seit Bestehen der Wetteraufzeichnung gibt es Unsicher-
heiten, mit welchen Baumarten wir die nächste Wald
generation begründen sollen. Ein Weiter-so kann es nicht 
geben. Die prognostizierten Wasserbilanzen für Nieder-
sachsen, also das in der Vegetationszeit zur Verfügung 
stehende Wasser für die Pflanzen und deren Wasserbedarf, 
deutet für verschiedene Baumarten in den östlichen Re-
gionen Niedersachsens auf ein Defizit hin. Darauf werden 
wir uns einstellen müssen. Es bleibt spannend, denn bei 
der kommenden Forsteinrichtung werden wir hierzu Strate-
gien entwickeln müssen, um sie anschließend im Wald 
umzusetzen.
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Wer die Ausstellung besucht, kommt an der Odyssee von 
Georg-Friedrich Wolf nicht vorbei: Acht Meter ragt die an 
ein zerschelltes Floß erinnernde Skulptur vor der Brüdern-
kirche in den Himmel. Die Eisennägel, die die Skulptur 
zusammenhalten, hat der Stahlbildhauer gemeinsam mit 
hundert geflüchteten Menschen aus Afghanistan, Syrien 
und dem Iran geschmiedet; Künstler, Flüchtlinge und 
ihre Familien haben aber auch gemeinsam diskutiert, 
gegessen und gefeiert: Mit gemeinsamer Arbeit einen 
Anfang machen und mit gemeinsam Erlebtem sich der 
Flüchtlingstragödie entgegenstellen.

	 In der Brüdernkirche dann Köpfe von Harald Birck: 
keine berühmten Männer oder Frauen, sondern Obdach-
lose. Oder die Fotografien von Göran Gnaudschun von 
Menschen, die nicht in das Raster der Gesellschaft passen, 
aufgenommen auf dem Alexanderplatz in Berlin. Das 
Ruhrgebiet als Melting Pot, als New Pott des Künstlers 
Mischa Kuball, in dem Menschen unterschiedlichster 
Kulturen und Herkunft schon seit langem zusammen
leben. Und zu Tisch lädt die Installation der Wiener 
Künstlerin Lena Knilli.

Viele Kunstwerke, eine Botschaft 
In der Andreaskirche ein ganz anderes Bild: bronzene 
Büsten aus der Kreativwerkstatt Lobetal, westeuropäische 
Kunstwerke auf kriegszerstörten Gebäuden in den Collagen 
des Syrian Museum vom Tammam Azzam oder die Bilder 

von Birkenwäldern, die sowjetische Soldaten sehnsuchts-
voll fern der Heimat an die Wände ihrer Kasernen malten 
und die Ingrid Barß nun fotografisch dokumentiert hat. 
Sybille Loews gestickte Porträts zeigen, warum Menschen 
nach Deutschland kommen: Kriegsflüchtlinge, heute aus 
dem Nahen Osten, vor mehr als 70 Jahren aus den ehe-
maligen deutschen Gebieten; Einwanderung der Arbeit 
oder der Liebe wegen oder Menschen, die auf der Durch-
reise waren und hier geblieben sind. 
	 Im Braunschweigischen Landesmuseum dann Arbei-
ten, die allesamt Bezüge zur Vergangenheit aufweisen: 

Allen voran die Installation von Helmut Mair Suum 
Cuique/Idem Cuique (Jedem das Seine/Jedem das Gleiche), 
die viele allein durch den Titel an Konzentrationslager 
erinnert, doch zeigt sie Bootsflüchtlinge auf dem Mittel-
meer. Die Druckgrafiken Flagge zeigen gegen Gewalt, 
Fremdenhass und Verdrängung hat der späteren Präsident 
der Berliner Akademie der Künste, Klaus Staeck, schon 
1994 initiiert; sie haben aber bis heute nichts von ihrer 
Aktualität verloren. 
	 In Braunschweig begleitet die Wanderausstellung 
ein umfangreiches Programm, das viele Partner mitge-
stalten. Informations- und Diskussionsveranstaltungen, 
Lesungen und Vorlesestunden für Kinder, Workshops und 
Führungen, Musik und Vorträge weisen auf vielfältige 
Weise auf das Thema Ausgrenzung hin.

Ausgrenzung trifft viele – nicht nur Geflüchtete aus 
Kriegsgebieten, die in Deutschland versuchen, zur 
Normalität zurückzufinden oder sich eine neue Existenz 
aufzubauen. Auch Arme, Obdachlose, geistig oder 
körperlich Behinderte und Trauernde, die über den Tod 
eines geliebten Menschen nicht hinwegkommen, werden 
von der Gesellschaft ausgeschlossen. Der Dachverband 
der Diakonie Deutschland hat sich dieses Themas an-

genommen und eine Wanderausstellung ins Leben 
gerufen, die mit künstlerischen Mitteln jeder Form von 
Ausgrenzung entgegentreten will. Die zweite Station 
in Braunschweig fördern die Evangelisch-lutherische 
Landeskirche in Braunschweig, das Diakonische Werk 
evangelischer Kirchen in Niedersachsen und die Stiftung 
Braunschweigischer Kulturbesitz. 

AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

Kunst trotz(t) 
Ausgrenzung
Die Wanderausstellung 

der Diakonie Deutschland macht 
in Braunschweig Station

von Gaby Kuper

noch bis 31. Oktober 2018
St.-Andreas-Kirche und 
Kirche St. Ulrici-Brüdern: 
Di–So 13–19 Uhr, 
Mo geschlossen

Braunschweigisches 
Landesmuseum: 
Di–So 10–17 Uhr, 
Mo geschlossen
Der Eintritt ist frei.

g.kuper@3landesmuseen.de
www.kunst-trotzt-ausgrenzung.de
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Die künstlerische Intervention in Zeiten steigender Wähler-
zahlen rechter Parteien und eskalierender Großdemonstra-
tionen in Deutschland und in Anbetracht des Erfolgs rechts
populistischer Parteien in ganz Europa ist zwingend 
notwendig. „Wenn die Kunst keine Politik macht, wer 
sonst?“, fragte einmal der ehemalige documenta-Kurator 
Dieter Roelstraete. Die Werke im Kunsthaus BBK regten 
den Diskurs gezielt an, das differenzierte Rahmenprogramm 
ergänzte die Ausstellung. Neben zahlreichen Führungen 
und Künstlergesprächen las der Autor Tobias Ginsburg 
aus seinem Buch Die Reise ins Reich (2018) anlässlich der 
Ausstellung aus seinem Werk und sorgte im Anschluss 
für eine angeregte Diskussion der 60 Zuhörer. Die über-
regionale Berichterstattung, der Besucherrekord (450 
Besucher in den ersten zwei Tagen), die Anerkennung in 
der Stadt Braunschweig für die Entscheidung, dieses viru-
lente Thema mutig zu hinterfragen, bestätigen Picassos 
Definition von Kunst als Waffe – zur Verteidigung wie 
auch zum Angriff.

Die Ausstellung VATERLAND – Eine Auseinanderset-
zung wurde vom 25.8. bis 30.9.2018 im Kunsthaus BBK 
gezeigt.

„Wir wollten eine politische Ausstellung über das Thema 
‚Was ist deutsch?‘ oder ‚Wer darf Deutscher werden?‘ 
machen. Wir wollen die Deutungshoheit nicht der 
neuen Rechten überlassen, sondern wir als Künstler 
Position beziehen und gegen die Spaltung der Gesell-
schaft wirken.“
(Friedhelm Kranz über die Ausstellungskonzeption zu 
VATERLAND)

Entsetzt über den Rechtsruck haben sich fünf Braun-
schweiger Künstler zum Kunst Kollektiv Kreuz zusammen 
geschlossen. Gernot Baars, Andreas Greiner-Napp, Fried-
helm Kranz, Erick Miotke und Michael Nitsche hinterfragen 
in ihren Werken die sogenannte Identität der sogenannten 
Deutschen. In unterschiedlichen Genres thematisieren 
die Künstler die Serie von Starfighter-Abstürzen, die 
Wirtschaftswunder-Zeiten, die Wiedervereinigung bis hin 
zur Asylproblematik und der Konfrontation mit fremden 
Kulturen. Skulpturen aus faszinierenden Materialien, eine 
Urnenwand, Objekt- und Klang- Installationen sowie Foto-
grafien zeigen intellektuelle wie auch autobiographische 
Auseinandersetzungen mit dem negativ konnotierten 
Begriff Vaterland.

AKTIVITÄTEN & FÖRDERUNGEN

VATERLAND – 
Eine Auseinander-

setzung
Eine politische Ausstellung 
zur Frage Was ist deutsch?

von Julia Taut

info@bbk-bs.de
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Geförderte Medien

Dictionarium Forestale. Forstbotanik 
und Katalog aller Holzprodukte 
von 1706/11 (= Quellen und For-
schungen zur Braunschweigischen 
Landesgeschichte Band 12). 
Gefördert durch SBK und Nieder-
sächsische Landesforsten. Appelhans 
Verlag, Braunschweig 2018. 205 
Seiten, 39 EUR.

Das Gute an den wirklich wertvollen 
Dingen auf dieser Welt ist in den 
meisten Fällen ihre Unscheinbarkeit. 
Es ist selten das prächtigste der 

Bücher auch das bedeutendste einer Bibliothek. Auch der Handschrift 
im Wolfenbütteler Teil des Niedersächsischen Landesarchivs mit der 
Aufschrift Dictionarium forestale sieht man ihre Einzigartigkeit nicht 
an. Was soll in einem Forstwörterbuch, 1705 und 1711 von Leopold 
Schomburg in zwei Teilen geschrieben, schon so Tolles zu finden sein? 
Das Manuskript enthält nicht nur eine umfassende Aufstellung aller 
Bäume und Gehölze des Harzes, sondern auch eine faszinierende Über-
sicht aller damaligen Gegenstände aus Holz nebst jenen Produkten, 
bei deren Herstellung Holz verwendet wurde – ein IKEA-Katalog von 
1711. Der zweite Teil versammelt noch einmal Bäume und Sträucher 
des Harzes, aber dieses Mal als Bestimmungsbuch angelegt, mit Zeich-
nungen von Blüten und Blättern und Wuchsformen. Natürlich kann die 
Handschrift heute so gut wie niemand mehr lesen; das liegt eher an 
uns als an den Menschen damals. Forstdirektor a. D. Ulrich Meyer hat 
den Schatz gemeinsam mit Brage Bei der Wieden, dem Leiter in Wolfen-
büttel, gehoben und das Werk für die Normalsterblichen von heute 
zugänglich und lesbar gemacht. Das daraus entstandene Buch belegt, 
wie intensiv man in der Gegend um Blankenburg um 1700 forstwissen-
schaftliche Grundlagen erarbeitete und diskutierte. Das Dictionarium 
ist von unschätzbarem wissenschaftlichem Wert. Es genügt höchsten 
ästhetischen Ansprüchen. Man kann es aber auch einfach nur zur aller-
besten Unterhaltung lesen. Da heißt es etwa über die Esche: Der Eschen 
Baum wächset 300. Jahr in die Länge und Dicke, stehet 20. Jahr stille, 
und wird in 30. Jahren wieder faul und zur Erden, daß also deßen An­
fang und Ende sich beläufft auff 350. Jahr. Sollten also in Blankenburg 
noch irgendwo Eschen stehen, die Leopold Schomburg einst pflanzte, 
als er dieses wunderbare Buch herausgab, werden sie in den nächsten 
Jahren zur Erden sinken. Was für ein Schatz, dieses Buch.

Maike Gauger-Lange: Die evangelischen Klosterschulen des Fürsten-
tums Braunschweig-Wolfenbüttel 1568-1613 (= Studien zur Kirchen-
geschichte Niedersachsens 49). Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 
2018. 645 Seiten, 85 EUR.

Eine Untersuchung zu den Kloster-
schulen des Fürstentums Braun-
schweig-Wolfenbüttel kurz nach der 
Einführung der Reformation im 
Land durch Herzog Julius: Hier hätte 
man sich gleich denken können, 
dass auch die SBK die Drucklegung 
dieses Buches unterstützt hat. Maike 
Gauger-Langes Arbeit zeichnet ein 
genaues Bild der Verhältnisse an 
den evangelischen Klosterschulen – 
wobei es katholische in diesem Fürs-
tentum nach Einführung der Refor-
mation nicht mehr (oder nicht mehr 
lange) gab. Der Autorin ist vor allem 

zu verdanken, dass sie die Funktion der Klosterschulen und ihre beson-
dere Rolle im Herzogtum beschreibt und dass sie die hiesigen Verhält-
nisse mit jenen in anderen deutschen frisch reformierten Landen ver-
gleicht. Außerdem enthält das Buch die Liste der Stipendiaten der ersten 
Jahrzehnte: von Anton Achilles bis Johannes Zettel. Da kann jeder auch 
mal nachschauen, ob vielleicht sein Urururururgroßevater mit dabei war.

Christian Sielaff | Tonia Wiatrowski: 
Das Braunschweigische Sagenbuch. 
Von Löwen, Riesen, Flötschepiepen. 
Verlag Einert & Krink UG, Schellerten 
2018. 64 Seiten, 14,95 EUR.

Viele Probleme dieser Welt entstehen 
dadurch, dass man sich selbst und 
sein Wirken zu ernst nimmt. Christian 
Sielaff und Tonia Wiatrowski gehören 
nicht zu dieser Gruppe Menschen, 
denn ihr Braunschweigisches Sagen-
buch ist erfrischend anders. Es kommt 
als Buch für Kinder daher und ist 

doch auch allen Erwachsenen zu empfehlen. Es ist frei von jeder Recht-
haberei und überlässt es bei jeder der 23 Sagen, Schwänke und Ge-
schichten der Leserschaft, für wie wahr sie das Geschilderte hält. Aus-
gerechnet mit einer unwahrscheinlichen Geschichte fängt das Buch an 
– der Rezensent jedenfalls mag nicht glauben, dass die Stadt Braun-
schweig so zu ihrem Namen kam, aber eine andere Leserin mag das 
schon wieder anders sehen. Von Walkenried und Destedt, Königslutter 
und der Asse und vielen anderen Orten erzählt das Buch. Das Quellen-
verzeichnis ist gewissenhaft erstellt, aber Sage bleibt Sage. Diese Ge-
schichten sind die schönsten Fake-News dieses Jahres.

STIFTUNGSVERMÖGEN 
VORGESTELLT

Klostergut 
Dibbesdorf

von Ulrich Brömmling

Neun Klostergüter gehören der SBK im Teilvermögen 
Braunschweigischer Vereinigter Kloster- und Studien-
fonds, 14 Stiftungsgüter nennt sie im Teilvermögen 
Braunschweig-Stiftung ihr eigen. Keines dieser Kloster- 
und Stiftungsgüter ist wie das andere, jedes weist irgend-
einen Superlativ auf. Das Klostergut Dibbesdorf kann 
gleich mit mehreren Besonderheiten aufwarten: Es ist 
mit 65 Hektar Pachtfläche das kleinste Klostergut der 
SBK. Es ist eines der jüngsten Klostergüter in Stiftungs-
besitz: Erst nach 1925 kam es zum Kloster- und Studien-
fonds. Dibbesdorf ist aber auch der einzige Biobetrieb 
der Stiftung mit eigenem Hofladen. Und unbestritten 
hat Dibbesdorf den jüngsten Pächter. 

Als Jannes Wehmann in Göttingen sein Studium der Agrar-
wissenschaften aufnahm, war ihm klar, wie das Leben 
weitergehen sollte: Der elterliche landwirtschaftliche Be-
trieb in Abbesbüttel bei Meine im Landkreis Gifhorn mit 
Legehennenhaltung prägte seinen Entschluss, ebenfalls 
Landwirt zu werden. Doch für jedes Kind eines Landwirtes, 
das nicht das Erstgeborene ist, ist es ein schwieriges Unter-
fangen, zu einem einigermaßen passenden Zeitpunkt einen 
einigermaßen passenden Betrieb zu übernehmen oder gar 
aufzubauen. Jannes Wehmann hatte gar keine Zeit, dar-

ulrich@broemmling.de
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loren. Bei einem Einbruch in den Stall tötete der allein in 
einer Nacht im Blutrausch 30 Hühner. Irgendwie kam im 
ersten Jahr des neuen Pächters zu dem ganzen Unglück 
auch noch Pech dazu.
	 Das Schöne an der Geschichte: Jannes Wehmann 
und Luisa Garbe sind gefasst und guten Mutes. Sie weisen, 
wo immer sie von trockenen Feldern und schlechten Erträ-
gen erzählen, immer auch auf die positiven Momente 
hin, die ihnen helfen, im schwierigen Startjahr über die 

Runden zu kommen. Das Obergeschoss ihres Hauses haben 
sie zu Studentenwohnungen ausgebaut; von den fünf 
Plätzen sind derzeit vier belegt. Das Lastlager haben sie 
vermietet. Die Versorgung von neun Pensionspferden 
bringt etwas ein. Und schließlich stecken sie viel Energie 
in den Hofladen, das zahlt sich aus, der Laden läuft, die 
Kundenzahl wächst langsam, aber stetig.
	 Im Laden hat das Pächterpaar das Sortiment noch 
stärker als zuvor auf regionale Angebote umgestellt. Rind-
fleisch, Hühner und Eier sind sogar lokalster Herkunft – 
nämlich aus eigener Produktion. Ansonsten Schwein aus 
der Peiner Gegend, Käse aus Hildesheim, Honig aus Dibbes-
dorf, und wo früher Rohrzucker das Leben versüßte, tut 
dies immer häufiger Rübenzucker. All das Engagement im 
Laden und draußen gibt weiteren Menschen Arbeit. Im 
Hofladen wechseln sich drei Frauen ab, ein Azubi hilft in 
der Landwirtschaft. Die Veränderungen zeigen sich auch 
nach außen: ein neues Hofladenschild mit neuem Logo, 
eigene Eierpappen im neuen Design.

Rinderwandertag
An der Zuversicht des Pächterpaares konnte auch die 

Unternehmungslust der Herde aus 40 Mutterkühen, 30 
Kälbern und zwei Bullen nichts ändern, die zum Kloster-
gut gehört. Nicht vor jedem Zaun schrecken die Rinder 
zurück, und plötzlich waren die Tiere in alle Richtungen 
unterwegs. Jannes Wehmann und Luisa Garbe werden 
wohl nie vergessen, wie sie bis nach Riddagshausen 
mussten, um die Tiere wieder einzufangen. 
	 Wenn man die Kühe im Wald besucht, kann man 
sich die Ausflüge kaum vorstellen, so friedlich weidet hier 

das Rind. Zu den Schottischen Hochlandrindern ist mit 
dem Angler-Rotvieh eine zweite Rasse hinzugekommen. 
Man versteht sich offenbar so gut, dass nun beim Nach-
wuchs nicht mehr alles rinderrassenrein zugeht. Das macht 
nichts, das Fleisch schmeckt mindestens genauso gut, 
wenn nicht noch besser. Und es bleibt 100 Prozent Bio, 
auch das ist garantiert. Dem Kunden des Hofladens, der 
neulich bei der avisierten Schlachtung eines Rindes gleich 
drei Filets vorbestellte, muss man an dieser Stelle jede 
Hoffnung nehmen: Auch die gekreuzten Tiere haben der 
Filets nur zwei.

über nachzusinnen, wann dieser Zeitpunkt wohl gekommen 
sei. Man spricht vom Kairós, vom glücklichen, günstigen 
Augenblick, der nicht wiederkehrt und den der Mensch, 
wenn er zum Glück auch noch Verstand hat, ergreifen muss. 
Und ein solcher Kairós tat sich für Jannes Wehmann gegen 
Ende des Studiums auf. Der bisherige Pächter des Kloster-
guts Dibbesdorf wollte aufhören und suchte nach einer 
Nachfolge in Zession: Der neue Pächter sollte in den beste-
henden Pachtvertrag eintreten.

Das Projekt seines Lebens
Die uninteressanten Einzelheiten der Verhandlungen seien 
hier ausgelassen. Aber als Jannes Wehmann sein Bachelor-
studium abgeschlossen hatte, hielt der 25-Jährige in der 
einen Hand sein Abschlusszeugnis und in der anderen 
den Pachtvertrag mit der Stiftung Braunschweigischer 
Kulturbesitz. Zum 1. Oktober 2017 war er in den alten 
Vertrag eingetreten und Pächter der Klostergutflächen 
geworden. Ein neuer Pachtvertrag läuft seit 1. Juli 2018. 
Wenn man aber glaubt, dass das Märchen vom Landwirt 
Jannes, der von Abbesbüttel nach Dibbesdorf kam, um 
sein Glück zu machen, hier schon sein Ende gefunden 
hat, der hat nicht in die Verträge geschaut, der kennt die 
Menge an Arbeit auf dem Gut nicht, der hat nicht an 
Wetterbericht und Klima und freilaufende Kühe gedacht.
	 Denn mit Eintritt in den Pachtvertrag beginnt für 
Jannes Wehmann das Projekt seines Lebens. Dibbesdorf 
liegt auch keine Tagesreisen entfernt von des neuen 
Pächters alter Heimat, aber vertrauter ist der Ort seiner 
Partnerin. Denn Luisa Garbe, die von der Studien- zur 
Lebenspartnerin wurde, stammt aus Schapen, einem Nach-
barort von Dibbesdorf. Dass wir es hier inzwischen mit 

lauter Stadtteilen Braunschweigs zu tun haben, sei nur 
der Vollständigkeit halber erwähnt.
	 Luisa Garbe konnte wie Jannes Wehmann nur in 
Ansätzen ahnen, was auf sie zukam. Die SBK veräußerte 
bei der Neufassung des Pachtvertrages die Hofstelle an 
den neuen Pächter. Das bedeutet für diesen zwar mehr 
langfristige Sicherheit, aber auch mehr kurzfristige Belas-
tung. Mit dem Pachtvertrag zeigten sich – so soll es bei 
Verträgen sein – beide Seiten zufrieden.

Trockenheit und Ernteausfall
Das konnte man vom Wetter nicht sagen. Kaum der Uni-
versität entronnen, traf Jannes Wehmann die Realität des 
Landwirtdaseins mit voller Härte. Dass der Herbst nach 
der Übernahme des Klostergutes ungewöhnlich nass 
blieb, war ein Problem; damals wusste man noch nicht, 
dass es das kleinste der Wetterprobleme sein würde. Bis 
Ende April zog sich die Nässe hin, was die Bestellung der 
Flächen zusätzlich erschwerte. Dibbesdorf ist ohnehin 
nicht für besonders fruchtbaren Boden bekannt, der sehr 
leichte Sandboden macht dem Pächter wie den Pflanzen 
das Leben nicht leicht. Und von Mai bis August brauchte 
man zum Zählen der Regentage nicht einmal alle Finger 
einer Hand. 
	 Statt Regen kam dafür Hitze – und was die brennen-
de, sengende Sonne angerichtet hat, ist beklagenswert: 
Die Kartoffeln klein und niedlich, der Mais, weil er keine 
Kolben ausgebildet hat, nur noch zu Rinderfutter notge-
heckselt. Die freilaufenden Hühner – nach besten Bio-
Maßstäben gehalten – zeigen Hitzestress: Auch ihnen ist 
es einfach zu heiß. Innerhalb des ersten Jahres hat Jannes 
Wehmann von den 880 Hühnern 100 an den Fuchs ver-
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Neuerscheinungen

Hans-Jürgen Schrader: Wilhelm Raabe. Studien zu seiner avanciert-realistischen Erzählkunst. Wallstein Verlag, 
Göttingen 2018. 340 Seiten, 29,90 EUR.

Petra Morsbach trifft Wilhelm Raabe. Wilhelm Raabe Literaturpreis 2017. Hg. von Hubert Winkels. Wallstein 
Verlag, Göttingen 2018. 138 Seiten, 12 EUR.

Wilhelm Raabe starb vor über 100 Jahren, Kleist ist schon länger als 200 Jahre tot. Schiller, Goethe, Mann: Was 
die Autoren geschrieben, ist bekannt. Und doch erscheinen unaufhörlich Aufsätze, Jahrbücher, Biografien. Ist das 
nur Selbstbeschäftigung der Germanisten? Ein Band mit gesammelten Aufsätzen des Germanisten Hans-Jürgen 
Schrader zeigt uns viele unbekannte Seiten des Werks Wilhelm Raabes. Der Autor beantwortet dabei auch genau 
die eingangs zwischen den Zeilen gestellte Frage, ob nicht irgendwann einmal genug über einen Autor oder eine 
Autorin geschrieben ist. Es wird immer neue Erkenntnisse und andere, aktuelle Sichtweisen auf Leben oder Werk 
geben. Was heute lesenswert erscheint, ist längst nicht mehr das, was der bieder-bürgerliche Kanon einst vorgab 
für lesenswert hielt. Und die Dokumentation der Verleihung des Wilhelm-Raabe-Preises 2017 an Petra Morsbach 
belegt die Aktualität des wohl größten Braunschweiger Dichters.

Gert Hoffmann: Von Irrwegen in die Verantwortung. Zeitzeuge und Gestalter in bewegten Zeiten. Klartext 
Verlag, Essen 2018. 488 Seiten, 29,95 EUR.

Natürlich ist Wilhelm Raabe an Berühmtheit als Braunschweiger kaum zu übertreffen. Es wird sicher auch keine 
Gert-Hoffmann-Jahrbücher geben. Doch mit seiner in diesem Jahr erschienenen Biografie hat der ehemalige 
Oberbürgermeister der Stadt, der auch zwölf Jahre lang Präsident der SBK war, Bedeutendes geleistet. Es gibt 
nicht viele, die so offen über die Irrwege ihrer Jugendzeit schreiben, ihre Motive für ihr Handeln erklären, ohne 
schönzureden. Und es gab selten eine Biografie, in der die Abläufe und Mechanismen der Kommunalpolitik so 
genau nachzulesen sind wie im Rückblick von Gert Hoffmann. Die Buchvorstellung in Berlin durch Sigmar Gabriel 
hat verdeutlicht, dass bei vielen Entscheidungen des Autors nicht parteipolitisches Kleinklein, sondern Inhalt 
und Haltung im Vordergrund standen. Ehrlich, aber nicht ehrenrührig auch die Informationen, die der Autor dem 
Leser über Wegbegleiter mitgibt, über Wulff, Merkel, Wanka, Piëch und viele andere mehr. Interessant ist das Buch 
auch für jene, die noch einmal genau nachlesen wollen, wie es zur Entscheidung über den Schlossneubau in 
Braunschweigs Mitte kam..

Knut Bergmann: Mit Wein Staat machen. Eine Geschichte der Bundesrepublik Deutschland. Insel Verlag, Berlin 
2018. 366 Seiten, 25 EUR.

Von Empfängen und Wein und Verhandlungen auf diplomatischem Parkett ist in Hoffmanns Biografie wenig zu 
lesen; da ging es eher um die Kärrnerarbeit des Lokalpolitikers. So ist es sicher kein Zufall, dass es mit Peter 
Altmaier ein Bundesminister war, der Anfang September Knut Bergmanns Bericht über Wein als Mittel der Politik 
in Berlin präsentierte. Ein wirklich unterhaltsames Buch hat der Politikwissenschafler, der unter anderem Reden
schreiber bei Horst Köhler war, da geschrieben und auch für den Kenner bundesrepublikanischer Geschichte 
neue Aspekte herausgearbeitet. Theoder Heuss und Konrad Adenauer rücken da in ein neues Verhältnis, und 
Karl Carstens mag zwar der beste Wanderer unter den Bundespräsidenten, nicht aber der geschickteste Diplomat 
gewesen sein, wenn es um die Wahl des passenden Weines zum Staatsbankett ging.

James Cheshire | Oliver Uberti: Die Wege der Tiere. Ihre Wanderungen an Land, zu Wasser und in der Luft – in 
50 Karten. Aus dem Englischen von Claudia Van Den Block. Carl Hanser Verlag, München 2017. 174 Seiten, 34 EUR.

Hanna Engelmeier: Der Mensch, der Affe. Anthropologie und Darwin-Rezeption in Deutschland 1850–1900. 
Böhlau Verlag, Köln 2016. 373 Seiten, 45 EUR.

Judith Klinger | Andreas Kraß (Hg.): Tiere. Begleiter des Menschen in der Literatur des Mittelalters. Böhlau 
Verlag, Köln 2017. 320 Seiten, 40 EUR.

Amir Zelinger: Menschen und Haustiere im Deutschen Kaiserreich. Eine Beziehungsgeschichte. Transcript Ver-
lag, Bielefeld 2018. 401 Seiten, 39,99 EUR.

Tiere haben den Menschen schon immer in besonderer Weise fasziniert. Dabei bewegte sich das Verhältnis stets 
zwischen Bewunderung und Abgrenzung, zwischen Nutzung und Pflege. Den Orientierungssinn haben uns viele Tiere voraus; kein Buch zeigt das so 
schön wie jenes über die Wege der Tiere in 50 Karten. Schildkröten, Haie, Robben, Otter, selbst im Himalaya spazierende Fasane lernt der Betrach-
ter kennen. Immer wieder vergleichen wir unsere Fähigkeiten mit denen der Tiere und umgekehrt. Dass wir vom Affen abstammen sollen, diese The-
se wurde erst spät korrigiert. Hanna Engelmeier zeigt die Entwicklung dieser Gedanken in Deutschland zwischen 1850 und 1900. Gott hat die Tiere 
als Gefährten des Menschen geschaffen, erzählt die Bibel. Wer sich so verschiedene Epochen wie Mittelalter und Kaiserreich ansieht, merkt, wie un-
terschiedlich sich Gefährtentum gestalten kann.

Rudolf Simek: Trolle. Ihre Geschichte von der nordischen Mythologie bis zum Internet. Böhlau Verlag, Köln 
2018. 254 Seiten, 30 EUR.

In Zeiten der Fake News soll bei all den präsentierten Tierbüchern auch ein Buch über Fake Animals nicht fehlen. 
Oder tun wir den Trollen da unrecht? Gibt es sie wirklich? Immerhin bediente sich Henrik Ibsen der Trolle, um 
das Wesen der Norweger darzustellen. Die Kunde von den Trollen ist zumindest eine Wissenschaft; es gibt klare 
Definitionen und Erkenntnisse. Nach mittelalterlichem Verständnis zum Beispiel können Trolle keine Monster 
sein, denn Monster sind menschlicher Natur. Sie haben eine Seele und gehören getauft. Aha: Trolle also offen-
bar nicht. All das weiß Rudolf Simek, der große Experte, wenn es um nordische Sagen und Gestalten geht, und 
er erzählt die Geschichte der Trolle bis in unsere Tage. Trolle haben eine erstaunliche Karriere zurückgelegt. Ob 
die Kinderbücher und Fantasyliteratur der vergangenen 100 Jahre schon der Höhepunkt waren, bleibt ange-
sichts heute herumtollender Patent- und Internettrolle abzuwarten.

Volker Dittrich: Paradies am Rande Europas. Impressionen aus Georgien von 1992 bis 2017. Mitteldeutscher 
Verlag, Halle (Saale) 2018. 320 Seiten, 18 EUR.

David Lordkipanidze: Georgiens Geschichte in 33 Objekten. Mitteldeutscher Verlag, Halle (Saale) 2018. 128 
Seiten, 20 EUR.

Aka Martschiladse: Obolé. Roman. Aus dem Georgischen von Natia Mikeladse-Bachsoliani. Mitteldeutscher Verlag, 
Halle (Saale) 2018. 248 Seiten, 20 EUR.

Auch wer nie zu einer Buchmesse nach Leipzig oder Frankfurt fährt, muss dankbar dafür sein, dass es sie gibt. 
Denn durch die Länder und Sprachregionen, die jeweils Ehrengast sind, lernen wir immer wieder neue Literaturen 
kennen. Was wissen wir schon von Georgien, dem Ehrengast 2018 der Frankfurter Buchmesse in diesem Herbst? 
Dass die meisten Namen auf -ili, -adze oder -idze enden, ist ungefähr so niveauvoll wie die Namen der Zwerge 
aus Tolkiens Kleinem Hobbit als Literaturwissen verkaufen zu wollen. Von den vielen Neuerscheinungen zu Georgien 
und seiner Literatur seien drei Bücher des Mitteldeutschen Verlages herausgegriffen. Der Journalist Volker Dittrich 
erklärt in Berichten und Reportagen die Entwicklung des Landes von 1992 bis heute. Die ältere Geschichte lernen 
wir anhand von Exponaten des Nationalmuseums kennen. Der Roman Obolé, preisgekrönt, überrascht durch seinen 

rasanten Anfang und seine Sprache, die einen das Buch, obgleich es lange Rückblenden enthält, kaum aus der Hand legen lässt. Und man ahnt, wenn 
man den Erinnerungen des Autors in die Kultur des Landes folgt, wie wenig man von der Welt weiß – ein Grund mehr, sich auf das nächste Gastland 
zu freuen.
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ÜBER DEN TELLERRAND 

Puppen werben 
für Weltoffenheit

Der Kitzelkönig – 
eine göttliche Abenteuerreise 

heißt das neue Puppenstück im 
Theater Fadenschein

von Ralph-Herbert Meyer

Dafür, dass es nur kleine Puppen sind, die auf der 
Bühne bewegt werden, hat das Figurentheater Faden-
schein für Kinder, Eltern, Schulen und Kindergärten 
eine mächtige Präsenz in Braunschweig und der Region. 
Seit 1984 steht es für pädagogisch anspruchsvolle, 
lehrreiche Stücke, die Kinder wie Erwachsene gleicher-
maßen fesseln und begeistern. Die neueste Produktion 
setzt sich mit Religionen auseinander und heißt Der 
Kitzelkönig – eine göttliche Abenteuerreise. Darin werden 
Christentum, Judentum, Islam, Buddhismus und Hindu-
ismus thematisiert. Das Stück wirbt für Weltoffenheit 
und Toleranz. Es rückt das Verbindende und nicht das 
Trennende in den Fokus.

„Ich halte das Thema für enorm wichtig, da ja immer 
wieder religiös motivierte Gewalttaten und Kriege unseren 
Alltag, unsere kulturellen Werte und unsere Sicherheit 
bedrohen. Religion an sich ist nicht böse, sondern ganz 
offensichtlich ein menschliches Urbedürfnis, das zu allen 
Zeiten und in allen Kulturen zu spirituellen Ausformungen 

geführt hat“, sagt Nöck Gebhardt-Seele, gemeinsam mit 
Hannelore Scharnhorst einst Initiator des Figurentheaters, 
in einem Interview mit Der Löwe – das Internetportal der 
Braunschweigischen Stiftungen. 
	 Gebhardt-Seele trieb die Idee, mit seinen Puppen 
ein Stück über Religionen für Kinder auf die Bühne zu 
bringen, schon lange um. Aber erst bei einem Treffen mit 
Murat Günak wurde 2015 tatsächlich beschlossen, die 
Sache in Angriff zu nehmen. Günak schrieb die Erzählung, 
die als Basis für das Puppenstück dient. Die Arbeit nahm 
2017 mit dem ersten Teil des Produktionsprozesses, in 
dem es um die Entwicklung des Stücktextes ging, deutlich 
an Fahrt auf. Neben Hanne Scharnhorst (Fadenschein) 

als Mitspielerin kam die Drehbuchautorin Hanne Weyh 
dazu. Ihre Aufgabe war es, alle Ideen zu einem Theater-
text zusammenzuführen.
	 Die Geschichte geht so: Unter einem Kirschbaum 
in einem fernen Land sitzt Mikail und hütet seine Schafe. 
Der Junge träumt in den abendlichen Sternenhimmel und 

rm@meyermedia-bs.de
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fragt sich, ob es noch mehr gibt als das, was er bereits 
kennt und manchmal hat er das Gefühl, dass es da oben 
etwas ganz Besonderes gibt. Da rauscht ein geheimnis-
volles Wesen heran – genannt Immerda – mit einem 
bunten, trommelnden und klimpernden Gefolge, seinen 
Kobolden, und Rebekka. Dieses kleine, furchtlose Mädchen 
ermutigt Mikail, auf Abenteuerreise zu gehen. Dabei 
erleben sie viele verschiedene Menschen mit unterschied-
lichen Vorstellungen und Gewohnheiten. 

	 „Wie immer bei unseren Kinderstücken ist auch der 
Kitzelkönig geprägt von dem Versuch, bei der Lebens- 
und Erlebenswelt unseres Zielpublikums anzusetzen. 
Bereits im Kindergarten werden Kinder beispielsweise 
mit religiösen und kulturellen Konflikten konfrontiert“, 
meint Gebhardt-Seele. Deswegen wurden die Hauptrollen 
Mikail und Bekka als kindliche Figuren angelegt. Mit 
ihnen identifizieren sich die Kinder. Die Produktion will 
kein Religionen-Lehrstück sein oder den Zeigefinger er-
heben, sondern als Abenteuergeschichte sensibilisieren 
und natürlich immer noch unterhalten. Dabei zieht sich 
die Suche nach einem verlorenen Schäfchen durch die 
Geschichte und erzeugt bei den Kindern Spannung. Die 
Premiere im September bestätigte die Dramaturgie. Im 
November folgen weitere Aufführungen.
	 Der finalen Fassung des Kitzelkönigs waren inten

sive Expertengespräche vorausgegangen. Das Theater 
suchte den Austausch mit dem Verein Abrahams Kinder, 
in dem sich regelmäßig Braunschweiger Muslime, Juden 
und Christen treffen, dem Haus der Religionen in Hannover, 
vielen Lehrerinnen und Lehrern, Kindergärtnerinnen, christ-
lichen Kirchen, dem buddhistische Abt Randolph Pleske 
vom Verein Yun Hwa Sangha Deutschland und auch mit 
dem Historiker Jörg Munzel, Vorstand des Israel Jacobson 
Netzwerks. Sie alle standen beratend zur Seite.

	 Bei ihren Recherchen hatten Nöck Gebhardt-Seele 
und seine Mitstreiter vom Figurentheater Fadenschein 
kaum Vergleichbares zum „Kitzelkönig“ gefunden. Zwar 
gibt es einige Kinder- und Bilderbücher zum Thema, aber 
eben kein Theaterstück. Mit einem ergänzenden theater-
pädagogischen Programm sind vor allem die Kinder aus 
Grundschulen und Kindertagesstätten ab einem Alter 
von vier Jahren die Zielgruppe. „Ich bin der Ansicht, dass 
es notwendig ist, eine Sensibilisierung für dieses Thema 
so früh wie möglich zu erzeugen und es somit auch unse-
rem Kinderpublikum anzutragen. Die Begegnung mit 
Spiritualität und den großen Fragen der Menschheit hilft 
vielleicht ein wenig, einer um sich greifenden Verrohung 
entgegenzuwirken“, hofft Nöck Gebhardt-Seele.

Kontakt: Figurentheater Fadenschein | Bültenweg 95 | 38106 Braunschweig
theater@fadenschein.de | Telefon: 0531 - 340845
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ÜBER DEN TELLERRAND 

Der Kaiserring 
ist einzigartig

Anmerkungen zu Kunstpreisen 
in Deutschland

von Wulf Herzogenrath

Es gibt viele Kunstpreise, und jährlich werden es mehr. 
Aber wer hat dabei welches Profil, und wie würde man das 
Rezept für den Erfolg eines Kunstpreises erstellen? Es gibt 
so viele Varianten und Unterschiede — doch nur sehr 
wenige wirklich von der Kunstszene wahrgenommene 
Preise. Zu diesen Preisen gehört zweifellos der jährlich ver-
liehene Kaiserring. Die Gründe für diese Bekanntheit macht 
der Artikel an einem knappen Dutzend Kriterien fest.

Für den Erfolg von Kunstpreisen scheinen folgende 
Kriterien von besonderer Bedeutung:
	 1.	 die auslobende Institution
	 2.	 der Name des Preises

	 3.	 die autonome, nicht zu groß besetzte Fach-Jury 
	 4.	 die Reihe der Preisträger und deren Profil
	 5.	 die Häufigkeit der Vergabe (am besten jährlich) 
	 6.	 die Ausstattung des Preises
	 7.	 die Ausrichtung einer Ausstellung mit begleitendem 	
		  Katalog
	 8.	 die Inszenierung der Preisverleihung und deren Ein-	
		  bettung in das Kulturleben der jeweiligen Stadt und 	
		  Region
	 9.	 die Einbindung in eine Museumsstruktur
	10.	 die angesprochenen Partner, Zielgruppen und 
		  Bevölkerungskreise
	11.	 die Pressearbeit und das Marketing

	 Hochrangig und angesehen sind viele Preise. Erwähnt 
seien hier der Fred Thieler-Preis in der Berlinischen Galerie 
(dotiert mit 15.500 Euro), den Hans-Thoma-Preis des 
Landes Baden-Württemberg (10.000 Euro), den Will 
Grohmann-Preis der Akademie der Künste Berlin, den 
Lichtwark-Preis der Stadt Hamburg oder den seit 1994 
vergebenen Wolfgang-Hahn-Preis in Köln. Große Aufmerk-
samkeit erhält seit 2000 auch der mit Euro 50.000 do-
tierte »Preis der Nationalgalerie für Junge Kunst« in Berlin. 
	 Allerdings gibt es auch hoch dotierte Kunstpreise, 
die weniger Interesse hervorrufen. Der Rubenspreis der 
Stadt Siegen oder der Beckmann-Preis der Stadt Frankfurt 
besitzen trotz der international hoch angesehenen Preis-
träger und einer hervorragend besetzten Jury kaum Flair. 
Man kennt sie nicht, weil sie in Siegen alle fünf und in 
Frankfurt alle drei Jahre verliehen werden. 
	 Wie präzise ein Stifter einen Preis und die Jury-Ent-
scheidung mit der Ausrichtung eines Museums verbinden 
kann, dafür sei ein norddeutsches Beispiel genannt: Der 
Schwitters-Preis der Niedersächsischen Sparkassen-Stiftung 
(25.000 Euro) wird in Zusammenarbeit mit dem Sprengel-
Museum, vergeben, das die größte Schwitters-Sammlung 
weltweit besitzt. 
Mischung von Tradition und Gegenwart
Noch kein Wort über den Kaiserring gesagt — und doch 
sind einige Erfolgskriterien schon indirekt angesprochen. 
Warum Künstler wie Henry Moore, Joseph Beuys oder 
Gerhard Richter, Cindy Sherman oder Wolfgang Tillmans 
den Kaiserring gern entgegennehmen, lässt sich mit den 
Alleinstellungs-Merkmalen dieses Goslarer Preises begrün-
den: Der Initiator des von der Stadt Goslar vergebenen 
Preises, Th. K. Peter Schenning, ein Goslarer Unternehmer, 
schaffte es, den Preis in das städtische Leben Goslars 
einzubetten: Welche Preis-Verleihung in der weiten Welt 
findet sonst noch während einer offiziellen, außerordent-
lichen und öffentlichen Ratssitzung im Rahmen eines 
Festakts mit über 700 Teilnehmern statt? Doch damit nicht 
genug: Eine Stadt feiert zwei (!) Tage ihren Künstler mit 
einer Reihe traditionsreicher Veranstaltungen: anfangen 
mit der Diskussion des Preisträgers mit Goslarer Schülern, 
über ein Dinner mit drei Tischreden von Prominenten 
aus Politik oder Kultur bis zum Eintrag des Preisträgers 
in das Goldene Buch der Stadt. Henry Moore, der erste 
Kaiserringträger, schrieb 1975: „Die Mischung von Tradi-
tion und lebendiger Gegenwart in Goslar ist von großem 
Reiz, seltener Harmonie“ — und dies scheinen alle Künst-
ler bis heute zu empfinden.
	 Die Preisverleihung durch den Oberbürgermeister 
findet in der Aula der Kaiserpfalz statt. Als einziges ma-
terielles Gut erhält der Künstler einen Ring, ein in Gold 
gefasster Bergkristall mit eingraviertem Siegel des Kaisers 
Heinrich IV. Danach wird die Ausstellung im mittelalter-
lichen Fachwerkbau des Mönchehaus Museums eröffnet. 

info@moenchehaus.de Olafur Eliasson, Kaiserringträger 2013, in der Goslarer Kaiserpfalz Wolfgang Tillmans: Deer Hirsch, 1995
David Lynch, Kaiserringträger 2010
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	 18.8.–31.10.2018
	 Kunst trotz(t) Ausgrenzung
Ausstellung. Ein ungewöhnliches Kunstprojekt setzt Zei-
chen mit künstlerischen Mitteln gegen jede Form von 
Ausgrenzung.
St.-Andreas-Kirche, Kirche St. Ulrici-Brüdern und Braun-
schweigisches Landesmuseum

	 1.10.2018
	 Europaweiter Tag der Stiftungen
#ZEIGMAL #HDBS - DAS HAUS DER BRAUNSCHWEIGI-
SCHEN STIFTUNGEN macht sich noch sichtbarer am 1. 
Oktober zum bundesweiten Tag der Stiftungen!
Haus der Braunschweigischen Stiftungen, Löwenwall 16
Braunschweig

	 4.10.2018–20.1.2019
	 Zerrissene Zeiten. Krieg. Revolution. Und dann?
	 Braunschweig 1916–1923
Ausstellung im Rahmen des Kulturprojekts „Vom Her-
zogtum zum Freistaat – Braunschweigs Weg in die 
Demokratie (1916–1923)“
Braunschweig, Städtisches Museum – Haus am Löwenwall

	 11.10.2018
	 Die Quadriga, das Schloss und Braunschweig 	
	 von oben
Die Braunschweiger Quadriga feiert in diesem Jahr ihr 
10-jähriges Bestehen. Führungen auf die Quadriga-Platt-
form mit Dr. Bernd Wedemeyer. Treffpunkt Schlossmuse-
um, 5 EUR

	 18.10.2018–31.3.2019
	 Achtung modern! Architektur zwischen 1960 	
	 und 1980
Ausstellung über das architektonische Werk der Braun-
schweiger Schule – Meisterwerke und eher unbekannte 
Gebäude in Braunschweig und Umgebung.
Braunschweigisches Landesmuseum (Vieweg-Haus)

	 30.10.2018–25.8.2019
	 Revolution. Abdankung. Schloss.
Ausstellung. Ernst August Herzog von Braunschweig und 
Lüneburg war der erste Monarch, der am 8. November 
1918 auf abdankte. Die Novemberrevolution vor 100 
Jahren brachte Braunschweig und Deutschland die 
Demokratie und beendete jahrhundertealte Machtver-
hältnisse.
Braunschweig, Schlossmuseum

Termine
Oktober 2018

|
Dezember 2018

	 4.–9.11.2018
	 38. Jugendbuchwoche Braunschweig
Eröffnung 4.11.2018 um 15 Uhr
Programminfo: www.braunschweiger-jugendbuchwoche.de
Braunschweig, Hans Georg Karg Schule, Leonhardplatz 5

	 5.–11.11.2018
	 Internationales Filmfest Braunschweig
Zum 32. Mal findet das weit über die Stadtgrenzen hin-
aus beachtete Filmfestival statt. 
5.11., 19:00 Uhr, Stadthalle Braunschweig: Eröffnungs-
konzert PANZERKREUZER POTEMKIN mit dem Staatsor-
chester Braunschweig
Programminfo: www.filmfest-braunschweig.de

	 10.11.2018, 15:00 Uhr
	 Wochenende der Graphik
Kinderaktion zum Wochenende der Graphik: Flugblätter 
gestalten.
Braunschweig, Schloßmuseum

	 6.10.–31.12.2018, 
	 Sa, So, 12:00–17:00 Uhr
	 Zisterziensermuseum
Das Zisterziensermuseum dokumentiert in 13 Ausstel-
lungsräumen die Entwicklung des Zisterzienserordens 
von seinen Anfängen bis heute.
Braunschweig, Riddagshausen, Klostergang 64

	 11.11.2018, 15:00 Uhr
	 Revolution. Abdankung. Schloss.
Führung durch die Sonderausstellung zum Wochenende 
der Graphik
Braunschweig, Schloßmuseum

	 21.11.2018, 20:30
	 Revolution bei Nacht
Taschenlampenführung im Begleitprogramm zur Sonder-
ausstellung „Revolution. Abdankung. Schloss.“
Braunschweig, Schloßmuseum

	 1.12.2018, 18:00 Uhr
	 Mörderisches aus dem Harz
Die Schauspielerin Marion Mitterhammer liest im lichtin-
szenierten gotischen Kreuzgang Harz-Krimis. Einlass und 
„Kriminelle Klosterkurzführung“ 17:15 Uhr
ZisterzienserMuseum Kloster Walkenried, Steinweg 4A, 
37445 Walkenried

Weitere Termine finden Sie unter: www.sbk-bs.de

Ein Fest im Garten schließt sich an. Dies zeigt die Breite 
der Akzeptanz in Goslar. Offizielle Vertreter der Stadt 
ebenso wie seine Bürger identifizieren sich mit diesem 
Preis, und zwar so herzlich und anregend, dass die 
Künstler diese zwei Tage in Goslar immer als positive 
Erinnerung mitnehmen. Das ist mehr wert als ein 
Scheck. Die Liste der Kaiserringträger geben Zeugnis von 
einem kleinen Wunder im Harz: Der wohl bedeutendste 
Kunstpreis in Deutschland entstand in einer kleinen 
Stadt im Harz und bleibt dort in einem kleinen Museum 
beheimatet!

Kaiserring von Goslar: 
Liste der Geehrten

2018 Wolfgang Tillmans
2017 Isa Genzken
2016 Jimmie Durham
2015 Boris Mikhailov
2014 Wiebke Siem
2013 Olafur Eliasson
2012 John Baldessari
2011Rosemarie Trockel
2010 David Lynch
2009 Bridget Riley
2008 Andreas Gursky
2007 Matthew Barney
2006 Jörg Immendorff
2005 Robert Longo
2004 Katharina Sieverding
2003 William Kentridge
2002 Jenny Holzer
2001 Christian Boltanski
2000 Sigmar Polke
1999 Cindy Sherman
1998 Ilya Kabakov
1997 Franz Gertsch
1996 Dani Karavan
1995 Cy Twombly
1994 Bernd & Hilla Becher
1993 Roman Opalka
1992 Rebecca Horn
1991 Nam June Paik
1990 Anselm Kiefer
1989 Mario Merz
1988 Gerhard Richter
1987 Christo
1986 Georg Baselitz
1985 Eduardo Chillida
1984 Willem de Kooning
1983 Günther Uecker
1982 Max Bill
1981 Richard Serra
1979 Joseph Beuys
1978 Victor Vasarely
1977 Alexander Calder
1976 Max Ernst
1975 Henry Moore

Frisch erschienen ist in diesem Monat ein Buch mit 
Gesprächen mit Günther Uecker, Kaiserringträger 
1983. Im Mönchehaus Museum Goslar installierte 
der Künstler damals mit begleitendem Manifest das 
Kunstwerk Die Gefährdung des Menschen durch den 
Menschen – eine moderne Interpretation des alten 
lateinischen Sprichwortes homo hominem lupus – 
Der Mensch ist dem Mensch ein Wolf. UB

Günther Uecker: Poesie der Destruktion. Im Dialog 
mit Michael Kluth. 1988–2018 (= Reihe Atelierge-
spräche). Mitteldeutscher Verlag, Halle 2018. 223 
Seiten, 25 EUR

Wolfgang Tillmans: Silver 175, 2014 Die Kaiserring-Jurorinnen und –Juroren Prof. Dr. Marion Ackermann, 
Dr. Bettina Ruhrberg, Burkhard Siebert und Dr. Friedemann Malsch.
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Wirtschaftsdaten: Haushaltsjahr 2017  

VIERVIERTELKULT ist nicht nur die Viertel-
jahresschrift der Stiftung Braunschweigi
scher Kulturbesitz; sie stellt auch – alle 
vier Ausgaben eines Jahres zusammenge-
nommen – den Geschäftsbericht dar. In 
jeder Ausgabe findet sich daher auf einer 
Doppelseite ein Datenteil: Die Mannschaft 
der Stiftung im Frühling, die Chronik des 
Vorjahres im Sommer, die Wirtschaftsdaten 
im Herbst und ein Überblick über das 
Stiftungsvermögen im Winter. In der Auf-
stellung dieser Herbstausgabe findet sich 
daher die Übersicht über die zur Verfügung 
stehenden Mittel und die Ausgaben für die 
Stiftungsaktivitäten, gegliedert in die bei-
den Teilvermögen Braunschweigischer Ver-
einigter Kloster- und Studienfonds und 
Braunschweig-Stiftung sowie die regionale 
Kulturförderung des Landes 
Niedersachsen.

Braunschweigischer Vereinigter 
Kloster- und Studienfonds

	 Vermögen   200 Millionen EUR
Ein Großteil des Vermögens setzt sich aus Erbbaugrundstücken, 
land- und forstwirtschaftlichen Flächen und Gütern, Geschäfts-
häusern sowie sakralen Bauwerken zusammen. Die Finanzanla-
gen betragen ca. 10 Prozent des Gesamtvermögens.

	 Erträge   6.482.700 EUR
Ca. 46 Prozent der Erträge werden durch Erbbauzinsen bzw. 
durch die Verpachtung der Klostergüter erzielt. Weitere 32 Pro-
zent der Erträge erwirtschaftet der Stiftungswald. Hinzu kommen 
Einnahmen aus Finanzanlagen.

	 Ausgaben   6.482.700 EUR
Die Erhaltung der historischen insbesondere kirchlichen Bausubs-
tanz beansprucht einen wesentlichen Teil der Haushaltsmittel. So 
hat der Kloster- und Studienfonds nicht nur für eigene Liegen-
schaften Sorge zu tragen, sondern hat auch Baulastverpflichtungen 
bei anderen überwiegend sakralen Bauwerken. Darüber hinaus 
wurde weiterhin eine adäquate Rücklagenbildung durchgeführt.

Davon Förderungen 
 985.488 EUR

Zweck des Kloster- und 
Studienfonds ist es, 
kirchliche, kulturelle und 
soziale Zwecke im 
ehemaligen Land 
Braunschweig zu fördern.

	
Zahl der geförderten 
Projekte: 97

Braunschweig-Stiftung

	 Vermögen   80 Millionen EUR
Ein Großteil des Vermögens setzt sich aus Erbaugrundstücken, 
landwirtschaftlichen Flächen und Gütern, Geschäftshäusern so-
wie sakralen Bauwerken zusammen. Die Finanzanlagen betragen 
ca. 10 Prozent des Gesamtvermögens.

	 Erträge   5.494.100 EUR
Ca. 63 Prozent der Erträge werden durch Erbbauzinsen bzw. 
durch die Verpachtung der Stiftungsgüter erzielt. Hinzu kommen 
Einnahmen aus Finanzanlagen.

	 Ausgaben   5.494.100 EUR
Die Erhaltung der historischen insbesondere kirchlichen Bau
substanz beansprucht einen wesentlichen Teil der Haushalts
mittel. So hat die Braunschweig-Stiftung nicht nur für eigene 
Liegenschaften Sorge zu tragen, sondern hat auch Baulast
verpflichtungen bei anderen überwiegend sakralen Bauwerken.
Darüber hinaus wurde weiterhin eine adäquate Rücklagenbildung 
durchgeführt.

Davon Ausschüttungen 
an die Destinatäre 

877.316 EUR

Zweck der Braunschweig-
Stiftung ist es, das Staats

theater Braunschweig, die 
Technische Universität Braun-

schweig und das Landes
museum zu fördern. Die Aus-

schüttungen werden auf die 
o. g. Institutionen verteilt.

Zahl der geförderten 
Projekte: 21

Regionale Kulturförderung

Entsprechend der Zielvereinbarung vom 22.12.2014 stellt 
das Land Niedersachsen Mittel für die regionale Kultur
förderung bereit. Im Jahr 2017 waren dies 234.707,07 EUR. 
In den Landkreisen Helmstedt, Peine und Wolfenbüttel 
sowie den Städten Braunschweig und Salzgitter nimmt die 
SBK für das Land Niedersachsen die Aufgabe der regiona-
len Kulturförderung wahr. Es werden Projekte des professi-
onellen freien Theaters, der Theater- und Tanzpädagogik, 
der Amateurtheater, der Museumsarbeit der nichtstaatlichen 
Museen, der Musik, der Literatur, der niederdeutschen 
Sprache, der innovativen Heimatpflege, der Soziokultur, 
der bildenden Kunst, der neuen Medien, der Kunstschulen 
sowie der außerschulischen kulturellen Jugendbildung 
gefördert. Insgesamt wurden 57 Projekte unterstützt.

GESCHÄFTSBERICHT

Soziales

Kirche

Kultur

Braunschweigisches
Landesmuseum

Technische Universität
Braunschweig

Staatstheater
Braunschweig
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PORTRÄT

GÜNTER JENTSCH

einhard Roseneck muss ein inter­
essanter Mensch gewesen sein. 
Wer ihn kannte, spricht von sei­

nem verbindlichen, kenntnis­
reichen, visionären Wesen. Diesem 
Menschen gelang 1992 die Auf­
nahme von Goslarer Altstadt und 
Bergwerk Rammelsberg in die Liste 
des Weltkulturerbes. 2010 stellte er 
den beiden Stätten noch die Anlage 
des Oberharzer Wasserregals als 
UNESCO-Erbe an die Seite. Zwei 
Jahre später starb Reinhard Rosen­
eck; er wurde 62 Jahre alt. „Nun 
wird er fehlen“, schließt der Nach­
ruf in VIERVIERTELKULT. 
Ist es unfair, das Porträt eines 
Menschen, dem die SBK viel ver­
dankt und der sich derzeit sukzessive in den Ruhestand verab­
schiedet, mit einem Lob eines anderen zu beginnen? Dieses Porträt 
gilt schließlich Günter Jentsch, der die Immobilie des Zisterzienser­
klosters Walkenried über viele Jahre sicher betreute, der in den 
letzten Jahren für die Organisation des Klostermarktes stand? 
Immer wieder wehrt Günter Jentsch ab, wenn er auf seinen Anteil 
an den Erfolgen in Walkenried angesprochen wird: Das museums­
pädagogische Konzept ginge auf seine Mitarbeiterin Brigitte Moritz 
zurück, und das große Ganze sei doch das Projekt Reinhard Rosen­
ecks gewesen. Er, Günter Jentsch, sei doch nur Sachwalter gewesen 
– und zwar verwaltungstechnisch wie finanziell. Er habe nur den 
Geldfluss gesteuert; die großen Konzepte seien von Roseneck ent­
wickelt.
Ist hier jemand nur existent, weil es Reinhard Roseneck einmal gab? 
Es ist genau umgekehrt. Reinhard Roseneck lebt hier genau so 
lange weiter, wie Günter Jentsch beim Bericht über seine Arbeit 
noch stets auf jenen verweist. Aber ohne den kritischen Blick, ohne 
eine prüfende Analyse, ohne die mahnende Stimme der Verwaltung 
wären die meisten dieser vielen guten roseneck’schen Ideen eben 
nur Ideen geblieben. Aber Günter Jentsch ließ sich von der Begeis­
terung anstecken. Beim aktuellen Projekt, dem Umbau des Herren­
hauses in Walkenried zu einem Welterbeinformationszentrum, ist 
bei allem Einsatz doch zu spüren, dass es kein „neues“ Kloster 
mehr ist; die Identifizierung ist eine deutlich andere.  
Auch die Organisation eines Klostermarkts, wie ihn die Erzabtei 
St. Ottilien bereits kannte, war so eine Idee aus der Anfangszeit. 
Bis zum diesjährigen Klostermarkt hat Günter Jentsch dieses Projekt 

mitbegleitet. Zum elften Mal stell­
ten Klöster aus Deutschland und 
Europa ihre Arbeit vor und boten 
Gutes für Körper, Geist und Seele 
zum Verkauf oder zur Verinnerli­
chung. Mit dabei die Nonnen des 
Klosters der Hl. Elisabeth aus Minsk. 
Mit dabei auch die Erzabtei St. 
Ottilien als Geburtshelfer, Miteigen­
tümerin der Buden und Partnerin 
von Anfang an.
Dass die Organisation eines wie 
auch immer gearteten Kloster­
marktes einmal Günter Jentschs 
letzte berufliche Tätigkeit sein 
würde, lag nicht auf der Hand, 
denn Günter Jentsch ist Architekt 
wie sein Vater. Doch er geht in den 

Staatsdienst und schließt die Ausbildung mit der 2. Staatsprüfung 
bei der Bezirksregierung in Hannover ab. Bald ist er schon im Harz 
und übernimmt die Bauherrenfunktion für ein Klinikprojekt in Herz­
berg. Hier wird er als Bauamtsleiter auch für Walkenried zuständig 
sein und Reinhard Roseneck  kennenlernen,  damals Bezirkskonser­
vator im Landesamt für Denkmalpflege. Ein Kreis schließt sich.
In Walkenried geht es heute mit anderen Zuständigkeiten weiter. 
War Günter Jentsch als Bauamtsleiter noch sowohl für die bauliche 
Unterhaltung als auch für neue Baumaßnahmen als auch für Denk­
malschutz zuständig und musste selbst jeweils abwägen, steckt 
nun hinter jeder Zuständigkeit ein eigener Kopf. Im November 
2016 sind die Landkreise Osterode am Harz und Göttingen zum 
Großkreis Göttingen fusioniert, der bislang einzige freiwillige Zusam­
menschluss zweier Kreise. 
Günter Jentsch hat die beiden Landkreise schon immer in sich ver­
eint, jeden Tag, wenn er von seinem Haus in Bovenden im Land­
kreis Göttingen zu seiner Arbeit im Landkreis Osterode fuhr. In 
Bovenden lebt er weiterhin mit Frau und Sohn. Nicht nur dort frönt 
er seinem Hobby, dem Fotografieren.
In Walkenried wird er auch nach dem diesjährigen Klostermarkt 
anzutreffen sein. Eine neue Broschüre über das Kloster und seine 
Nachnutzungen ist schon erschienen, mit Texten von Brigitte Moritz 
und Fotos und Layout von Günter Jentsch. Ein weiteres gemein­
sames Buch entsteht  zur Architekturplastik in Walkenried, ein 
Lieblingsthema von Brigitte Moritz, Günter Jentschs Kollegin. 
Oder Ex-Kollegin, wie man wohl sagen muss. Denn auch wer sich 
sukzessive zurückzieht, ist irgendwann weg.

R
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